
Proletarier aller Länder, vereinigt eachi

Mltau des Dlanjahrfünfts
„freondschaff"- und KasTAG-Korrespondenten berichten

Hauptziel — weitere Hebung 
der Tierzuchtproduktion

In geschickten 
Händen

In den Kolchos ..XXII Par­
teitag" kam Ich mit dem konkre­
ten Ziel, zu schreiben, wie hier 
die Futterbeschaffung herläuft. 
Das Gespräch mit dem Chefagro­
nomen Jakob Doderer kam aber 
In eine andere Bahn: Wie vieles 
fehlt noch den Dorfeinwohnern, 
um hohe Erträge an Getrelde- 
und Futterkulturen zu erhalten, 
wie oft sind wir nicht Imstande, 
die Technik, die In die Kolchose 
und Sowchose gelangt, rationell 
zu nutzen.

Es ist natürlich nicht schwer, 
In den Farmen mehrere Elektro­
motoren und andere Ausrüstun­
gen anfzustellen. den Brigaden 
viele Traktoren und Kombines 
zuzuteilen. Vielmehr kommt es 
darauf an. daß die Leistungsfä­
higkeit dieser Maschinen den 
größten Nutzeffekt ergibt.

Gerade dem zweiten Aspekt 
dieses Problems wird Im Kol­
chos ..XXII. Parteitag" größte 
Beachtung geschenkt. Durch die 
Verwirklichung der durchgängi­
gen Mechanisierung und Elektrl 
flzlerung Ist In der Wirtschaft 
die Frage der effektivsten Nut­
zung Jedes Hektars Boden gelöst. 
Jeder Flecken Boden ist Jetzt 
mit Welzen und anderen Kultu­
ren bestellt. Die 'Arbeit der Kol­
chosbauern macht sich hundert­
fach bezahlt. In den 'letzten drei 
Planjahren erntete man über 20 
Dezitonnen Getreide Je ha. da­
durch kann der Fünfjahrplan im 
Verkauf von Getreide an den 
Staat schon In diesem Jahr Über­
boten werden.

Und wie steht es mit der Tier 
zücht? Die Wirtschaft speziali­
siert sich auf die Produktion von 
Milch, und die Leistung der Kü­
he steigt von Jahr zu Jahr, lm 
vorigen Jahr machte der Milch­
ertrag 3 176 Kilogramm je 
Kuh aus. Solche Leistungen hat 
man hier noch In keinem Plan- 
Jahrfünft erzielt.

„In der Tierzucht hatte alles 
vor 6 Jahren begonnen", sagt 
der Chefzootechniker Matthias 
Boger. Gerade damals begann 
die Komplexmechanislerung der 
zeit- und kraftraubenden Ar­
beitsgänge. Es wurde unter an­
derem ein Milchkomplex mit ver­
vollkommneten Ausrüstungen in 
Nutzung genommen, der eine 
Milchleitung, einen Mllchrelni- 
ger und -kühler besitzt. Mecha­
nismen melken und tränken Jetzt 
die Kühe und entmisten die 
Ställe Mit der Inbetriebnahme 
des neuen Komplexes stieg die 
Arbeitsproduktivität noch mehr: 
Eine Melkerin konnte schon 90
— 100 Kühe bei Zweischichtar­
beit betreuen.

Während im Jahre 1973 42
Melkerinnen 900 Kühe betreuten, 
sind es Ihrer Jetzt In der Farm 
36 für 1 100 Tiere.. Jeder Ma­
schinenmelker erhält Jetzt I 300
— 1 400 Dezitonnen Milch ge­
genüber den früheren 800 000 
Dezitonnen. Die neuen Ausrü­
stungen. die In letzter Zelt ayf 
der Farm aufgestellt wurden, er­
möglichen es. erfolgreich um 
hohe Qualität der Milcherzeug­
nisse zu kämpfen. Seitdem die 
Milch Im Kolchos an Ort und 
Stelle abgekühlt und gereinigt 
werden kann Ist der Anteil der 
hochwertigen Milch von. 38 Pro­
zent zu Beginn de« Plan 
Jahrfünfts auf 80—85 Pro­
zent gestiegen. Insgesamt 
bucht der Kolchos durch die 
Tierzucht Jährlich 450 000— 
480 000 Rubel Reingewinn. Es 
wäre unmöglich gewesen: solch 
einen ökonomischen Nutzeffekt

Wirtschaftliches Herangehen
Im Kolchos „Pobecla” erzeug­

te man Im Vorjahr 600 t Futter­
pellets. . Das war ungefähr ein 
Drittel von dem, was lm ganzen 
Rayon Tjulkubas davon beschafft 
wurde. Die Tierzüchter waren 
mit diesem Futter mehr als zu­
frieden- keine Abfälle, hoher 
Nährwert. Л|дп beschloß, In die­
sem Jahr 1 500 t Futtcrpcllct? 
herzustellen.

Der Brigadier Alexander 
Reich erzählt:

..Die Schichtnorm für Jedes 
unserer zwei Aggregate beträgt 
4.5—ß t. Faktisch machen wir 
um etwa 50 Prozent mehr. Das 
haben wir den Mechanisatoren 
A. Reimann tino A. Tlschtschen- 

ohne die industrielle Grundlage 
zu erzielen.

Auch die Ackerbauern gehen 
an. Ihre Arbeit schöpferisch her­
an. Sie betrachten es als Ihr 
wichtigstes Anliegen, die Tier­
zucht mit genügenden Mengen 
hochwertigen Futters zu versor­
gen. Spricht man über die Stei­
gerung der Ertragfähigkeit eines 
Futterkulturfeldes, sei hervorge­
hoben, daß die Bewässerungs­
schläge erfolgreich gemeistert 
worden sind. Drei Berieselungs­
aggregate „Wolshanka" waren 
auf 217 Hektar eingesetzt. Die 
Ackerbauern haben die Gräser auf 
den Bewässerungsschlägen zum 
erstenmal schon gemäht, und das 
Resultat ist erfreulich: mehr als 
'10 Dezitonnen Heu Je ha. Im 
Herbst wird pian die Gräser auf 
diesen Schlägen zum zweitenmal 
mähen.

In der Wirtschaft wird Immer 
weitgehender Vitamingrünmehl 
verwertet. Von seinen trefflichen 
Eigenschaften konnten sich die 
Kolchosbauern schon lm vorigen 
Jahr überzeugen, als das Aggre­
gat AWM 0.65 zum erstenmal 
eingesetzt wurde. Am höchsten 
waren die Leistungen der Kühe, 
zu deren Futterratton Granula 
gehörten. Das war auch der 
Hauptfaktor dafür, daß der Kol 
chos eine weitere leistungsstär­
kere .Anlage AWM 1.5 kaufte. 
Nachdem man sie schnell mon­
tiert hatte, beschloß man. In die 
früheren Pläne der Grünmehl- 
Produktion eine wesentliche 
Korrektur einzutragen: Es -Solls 
ten davon in einem Sommer 
10 000 Dezitonnen statt 2 000 
erzeugt werden.

Die Ackerbauern der Wirt­
schaft führten gekonnt alle Er­
rungenschaften des Landma­
schinenbaus ein und stellen nun 
auch an die Technik selbst höhe­
re Forderungen. Das kommt in 
folgendem zum Ausdruck- Die 
Mechanisatoren des Kolchos 
möchten bei der Bergung der 
Futterkulturen sehr gern das 
Aggregat KSK 100 einsetzen. 
Solche Kombines werden schon 
in vielen Wirtschaften verwendet 
und haben sich gut bewährt. Ei­
ne Kombine KSK 100 könnte 
zwei Aggregate für Produktion 
von Vitamingrünmehl ersetzen. 
Hier liegen gerade die Reserven 
für Einsparung und für Steige­
rung der Arbeitsproduktivität' 

Es gibt auch ein anderes Pro 
blem: Der Kolchos verfügt zur 
Zelt über 9 Traktoren К 700, 
32 leichte Radschlepper und 21 I 
Raupenschlepper. Die Brigaden 
würden aen Park der Raupen­
schlepper sehr gern gegen Trak 
toren vom Typ MTS auswech­
seln. Dank dem neuen Geräte 
satz können fast alle Feldarbcl-1 
ten In bester Qualität ausgeführt 
werden.

Der technische For'schrltt 
wird in die landwirtschaftliche 
Produktion Immer weitgehender 
eingeführt. Dafür sind erfahrene 
Kräfte von Mechanisatoren. Tier­
züchtern und ständiges schöpfe­
risches Suchen auf dem Gebiet 
der Steigerung der Arbcltspro 
duktlvltät erforderlich.

Im Kolchos „XXII. Parteitag" 1 
werden diese Fragen komplex 
gelöst, und man erzielt durch 
Einsatz neuer Maschinen. Aus-1 
rüstungen und Technologien el 
nen großen ökonomischen Nutz­
effekt.

Johann MOOR.
ehrenamtlicher Korrespon 

dent der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

ko zu verdanken. Die Technik 
funktioniert vortrefflich. Still­
stände kommen nur sehr selten 
vor."

Der Kolchosvorstand hat für 
die Futterhersteller gute Bedin­
gungen geschaffen. Für diesen 
Abschnitt Ist der stellvertreten­
de Kolchosvorsitzende Alexander 
Schröder verantwortlich. Schon 
Im Frühjahr wählte er zusam­
men mit dem Chefagronomen 
Pawel Uwarzew die reichsten 
LuzeTnefelder. die dann von den 
Mechanisatoren für die Hersiel 
lung von Futterpellets gemäht 
wurden. 1 000 t wertvollen Fut­
ters aus reiner Luzerne sind 
schon auf Lager. Um diese

Vorteilhafter Mit Vorlauf
Zweig

Im Kolchos ..Trudowik" wird 
der Schweinezucht große Bedeu 
tühg befgvmtssen. Hier hat man 
In diesem Jahr allein in den er­
sten sechs Monaten 2 400 Fer­
kel erhalten.

Führend lm Wettljewerti der 
SchXvclnezüchfcrlnnën. Ist die 
Gruppe Minna Weber. Ihre Ver­
pflichtung. von Jeder Muttersau 
25 Ferkel zu erhalten und sie 
In einem zweimonatigen Alter 
mit einem Gewicht von 10—12 
Kilogramm der älteren Gruppe 
zu übergeben, hat sie bereits 
clngelöst, wobei das Durch­
schnittsgewicht der Ferkel um 2 
Kilogramm höher war.

Den zweiten Platz behauptet 
die Gruppe Ljubow Mamatschcn 
ko. In beiden Gruppen wurde 
kein Ausfall der Jungtiere zu­
gelassen.

Der Kolchos liefert die 
Schweine mit einem Durch 
schnlttsgewicht von 110—120 
Kilogramm an den Staat.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Ver/jfLichtung 
ein gelöst

Die Werktätigen des Sowchos 
„Nowobratskl" hatten sich ver­
pflichtet, die Tierzucht für an­
derthalb Jahre mit Rauhfutter 
zu versorgen.

Jetzt haben die Ackerbauern 
der Wirtschaft Ihre Verpflichtun­
gen nicht nur eingelöst, sondern 
sie auch um I 000 Tonnen Über­
boten. Dies dank der hinge­
bungsvollen Arbeit der Mechani­
satoren und vor allem derjeni­
gen. die In dem von Iwan Ko- 
tenkc. geleiteten Komplex Nr. 3. 
beschäftigt sind. Sie haben Ihr 
Jahressoll zu 123 Prozent er­
füllt. Franz Heck. Iwan Choro- 
schun und 
steten bei 
Stoßarbeit 
Schichtsoll 
Prozent.

Hermann Braun lei­
der Heuverladung 

Sie erfüllten ihr 
zu 160 und mehr

Leo SATTLER
Gebiet Zellnograd

Menge In Pellets zu bekommen, 
mußten über 6 000 t Gräser ver­
arbeitet werden.

Ist das vorteilhaft?
..Bestimmt', sagt Alexander 

Schröder. ..Erstens gibt es beim 
Füttern mit Heu Immer bedeu­
tende Abfälle. Zweitens sind die 
Pellets ein sehr gutes Futter für 
das Jungvieh, besonders für Käl­
ber und Ferkel."

...Es rumoren die Aggregate. 
Das Fließband funktioniert wie 
In einer guten Werkabteilung. 
Die Menge der Futterpellels 
mehrt sich mit Jedem Tag.

W. POPRAWKO
Gebiet Tschlmkent

Im Sowchos ..XVIII Parteitag 
der KPdSU' ist die Tierzucht 
hochproduktiv Wie Fleisch- so 

'auch .Milchproduktion sind ren­
tabel Das Farmkollgktlv in al­
len fünf Abteilungen ist tüchtig 
am Werk und hat den Plan der 
Fleisch- und Mllchlieferung für 
acht,Monate de.s vierten Plan­
jahrs Vorfristig erfüllt. ,

Die Steigerung der Produkt! 
vlttit der Rinderherden ist das 
Ergebnis der hingebungsvollen 
Arbeit aller Farmarbeiter, die 
sich In Ihrer Sache gut ausken­
nen, es verstehen, das Vieh zu 
füttern und zu pflegen.

Ausschlaggebend Ist auch der 
breit entfaltete Arbeitswettstreit 
der Farmkollektive und einzel­
ner Tierzüchter. Im angestreng­
ten Wettstreit, der unter der De 
vlse läuf ..Keiner neben dir darf 

I Zurückbleiben". Ist die Melkerin
Anna Schice an der Spitze. Sie 
hat Ihre vorjährige Leistung auf 

! das Doppelte übertroffen und hat 
I von Jeder Kuh Ihrer Gruppe in

Havanna

Über
Ergebnisse der
6. Gipfelkonferenz

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas 
und Vorsitzende des Staatsrates 
und des Ministerrates der Republik 
l'idcl Castro, der eine Bilanz der 
in Havanna zu Ende gegangenen 
6. Gipfelkonferenz der nichtpakt­
gebundenen Länder zog. erklärte 
folgendes- .Auf dieser Konferenz 
wurde eine Analyse der überaus 
wichtigen und aktuellen Probleme 
unserer Epoche gegeben. Auf ihr 
wurde mehr als auf einer der vor- 
hergegangenen Konferenzen der 
Nichtpaktgebundenen von Proble­
men des Friedens und der Wirt­
schaft gesprochen, auch davon, 
was im Mittelpunkt unserer Sor­
gen und unserer Tätigkeit stehen 
soll.

Obwohl unsere Feinde prophe­
zeiten. die 6. Konferenz der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen 
würde wie eine Granate explodie­
ren. da wir verschiedene Länder 
repräsentieren und da es auf un­
serem Wege gefährliche Untcrwas- 
serriffe gibt, haben wir trotzdem 
diese Riffe glücklich überwunden. 

I die schwierigsten Probleme erör- 
i tert und über jedes von ihnen 
Entscheidungen auf der. Grundlage 
des last völligen Einvernehmens 
getroffen.“

„Von den unserem Lande aufer- 
Icgteii Pflichten ausgehend, tun 
wir alles, was in unserer Macht

In dem den Leninorden fragen­
den Sowchos „Alma-Atiniki", Ge­
biet Alma-Ata, geht man mit je­
dem Hekfa* Bewässerungsland recht 
wirtschaftlich um. In diesen Tagen 
wird hier xum dritten Mal die Lu­
zerne gemäht. Es wurden davon be­
reits 3 000 Tonnen Heu beschallt.

Unser Bild: Die besten Mechani­
satoren Nikolai Chudenko, Dilmuga 
Ibragimow, Rosa Ackermann und 
Eduard Flemmer.

Foto: Juri Smirnow 

acht Monaten über 1 500 Kilo­
gramm Milch erhalten, was be­
deutend mehr ist als für, diesel­
be Periode des Vorjahrs.^

Ihr folgen auf den Fersen ihre 
Wettbewerbsrivalinnen Ella Elch 
holz und Anna Korb, die Ihre 
vorjährigen . Leistungen fast ver- 
doppplt haben.- .Auch Valentina' 
Kusenklna, 'Lyälä Korb. .lekatc 
rlna Urusbajewa und viele ande­
re treten mit hohen Leistungen 
auf.

Die Farmschaffenden, die die 
Mast- und Milchherden betreu­
en. scheuen keine Mühe, setzen 
all Ihre Kenntnisse und Ihre 
ganze Meisterschaft für die wei­
tere Hebung der Leistungen ein. 
denn sie haben beschlossen, den 
Fünfjahrplan in der Lieferung 
von tierischen Erzeugnissen zum 
60. Jahrestag der Kasachischen 
SSR zu erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk 

steht, um die angenommenen Be­
schlüsse zu erfüllen und unsere 
Einheit zu festigen, da wir uns 
trotz der MeinungsdifTcrenzen da­
von überzeugen konnten, wie groß 
die Gemeinsamkeit unserer Interes­
sen ist. wie viele gemeinsame Ziele 
wir haben.

Diese Konferenz hal unserem 
Lande ein überaus hohes Ansehen 

' gesichert, hat seine Autorität in 
kolossalem Maße erhöht. Wir wer­
den |edoch niemals von diesem 
Ansehen und dieser Autorität Ge­
brauch machen, um irgendwelche 
Vorteile für unser Land herauszu­
holen. sondern sic für den Kampf 
und die Arbeit zum Wohl der an­
deren nutzen."

i

Hanoi

Erklärung
Pham Van Dongs

Der Ministerpräsident der Sozia- 
'islisehen Republik Vietnam Pham 
Van Dong hat erklärt, daß die 
herrschenden Kreise Chinas eine 
neue Aggression gegen Vietnam 
vorbereiten.

In einem Interview mit der me­
xikanischen Zeitung „Excclsior" 
erklärte Pham Van Dong, China 
setze sich das Ziel. Vietnam zu er­
obern, weil „unser Land das größ­
te Hindernis für die expansionisti­
sche Strategie Chinas darstcllt. 
Wenn die chinesischen reaktionä­
ren Führer dieses Abenteuer vom 
Zaune brechen, wird Vietnam ih­
nen ein? neue militärische und po­
litische Niederlage beibringen ".

Pnom Pcnh

Verbrechen 
der Po!-Pot/ 
Jeng-Sary-Clque

hatDie Clique Pol Pot/Ieng Sary ....
sich schwerster Verbrechen gegen 
die nationalen Minderheiten in 

I KOKTSCHETAW. Im Sowchos 
„KuisapikT' arbeiten dreizehn Ern­
te-Transport-Gruppen nach der Ipa- 
lowo-Methode. Die Ackerbauern 

I der Wirtschaft wollen an den Staat 
nicht weniger als 11000 t Getreide 
liefern. Die meisten Mechanisatoren 
erzielen hohe Leistungen.

Führend im Wettbewerb sind die 
Brüder Viktor und Woldemar 
Schmidt. Sie haben sich vorgenom­
men, das Getreide von 1 000 ha 
einzubringen. Auch der Mähdre­
scherfahrer Alexander Pflaum über­
bietet bedeutend das Schichtsoll.

TSCHIMKENT. Die Tierzüchter des 
Tschapajew-Kolchos. Rayon Turke­
stan, haben etwa 8 000 t Rauhlutter 
beschafft und wollen weitere 
Э S00 t bereitstellen.

Die nötige Aufmerksamkeit wird 
im Kolchos auch der Schaltung ei­
nes genügenden Seftfuttervorrats 
geschenkt. Der Mais ergibt durch­
schnittlich 400 dt Grünmasse ie ha.

DSHESKASGAN. In den Industrie­
betrieben des Gebiets greift der 
Wettbewerb um ein würdiges Bege­
hen des HO. Geburtstages W. I. Le­
nins immer mehr um sich. Dutzende 
Kollektive haben erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men und setzen alle Kräfte für ihre 
Erfüllung ein. So z. B. hat sich die 
Lokführerbrigade der Eisenbahnab- 
feilung des Dsheskesganer Bergbau- 
und Hüttenkombinats, geleitet von 
M. Tscherkassow, verpflichtet, zu 
dieser Zeit - den Fünfjahrplan der 
Beförderung von Haufwerk zu 
meistern. Das Schrittmacherkollektiv 
überflügelt nicht nur den Produk- 
fionszeilplan, sondern mobilisiert 
durch seine vorbildliche Arbeit

Freundschaftliches Treffen
Ein freundschaftliches Treffen 

zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. 1. 
Breshnew und dem Generalse­
kretär des ZK der Demokrati­
schen Volkspartei Afghanistans 
und Vorsitzenden des Revolu­
tionsrates der Demokratischen 
Republik Afghanistan Nur Mo­
hammed Taraki hat am 10. Sep­
tember lm Moskauer Kreml statt 
gefunden. Der afghanische Poli­
tiker wellt In Moskau auf der, 
Heimreise aus Havanna, wo er 
an der 6. Gipfelkonferenz der 
Nichtpaktgebundenen teilnahm.

lm Verlauf der Unterredung, 
an der A. A. Gromyko. Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, teilnahm. wurden die 
sowjetisch-afghanischen Bezie­
hungen sowie Internationale Pro­
bleme von beiderseitigem Inter­
esse erörtert.

L. I. Breshnew und Nur Mo­
hammed Taraki schätzten dl? 
kontinuierliche Festigung der 
Beziehungen enger Freundschaft 
und allseitiger Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der 
DRA. zwischen der KPdSU und 
der DVPA hoch ein. Dabei wur­
de die Entschlossenheit unter­
strichen. die sowjetisch afghani­
schen Beziehungen In allen Bc 
reichen entsprechend dem Ver­
trag über Freundschaft, gute 
Nachbarschaft und Zusammenar­
beit Im Interesse der Völker bei­
der Länder, zum Wohle des Frie 
dens und des sozialen Fort­
schritts zu entwickeln.

Die sowjetische Seite bekun­
dete Ihre Solidarität mit dem 
afghanischen Volk, das den Weg 
des Aufbaus einer neuen Gesell­
schaft elngeschlagen hat und ei­
nen entschlossenen Kampf gegen 
die Umtriebe der Kräfte des Im­
perialismus und der Reaktion

Kampuchea schuldig gemacht, kon- | 
statiert die Kainpuchcanische 
Nachrichtenagentur SPK.

Wie aus Dokumenten und Zeu­
genaussagen des jüngsten Prozes­
ses in Pnoin Penli hervorgeht, 
sind von 20 000 Angehörigen der 
Thai in Kampuchea infolge der 
blutigen Massaket nur 8 000 am 
Leben geblieben. In einem Kreis 
der Provinz Battambang sind von 
I 800 laotischen Familien jetzt nur 
noch 800 Menschen am Leben ge­
blichen.

Der 14jährige Pham Van Ngok. 
der mir durch Zutall am Leben ge­
blieben ist. bericht» te . üoer das 
Schicksal vieler Vietnamesen in 
Kampuchea. Gleich nach dem 
Machtantritt der Clique Pol 
Pot/Icng Sary wurden seine Eltern 
zu Tode gemartert Ein gleiches 
Los ereilte Tausende anderer Viet­
namesen.

Del 49jährige Tcp Vang, der 
Haiipldicner in einem Tempel sag­
te. Geistliche waren grausamen 
Verfolgungen ausgesetzt, lm No­
vember 1975 wurde ihm das Prie- 
stergcwnnd vom Körper gerissen 
und er selbst einer „Produktions­
brigade" zugeteilt. Er wurde ge­
schlagen gefoltert und ins Ge­
fängnis geworfen Ein gleiches 
Schicksal ereilte mehr als 100 
seiner Landsleute. Tcp Vang er­
klärte. 4 800 Priester in der Pro­
vinz Sicmrenp mußten schwerste 
Arbeit verrichten, Sie wurden in die 
Listen der „Agenten des Feindes" 
eingetragen und bestialisch ver­
nichtet. Von den 2 800 Pagoden, 
die früher in Kampuchea waren. 
Ist keine einzige unzerstört geblie­
ben.

Die dem revolutionären Volks­
tribunal in Pnom Penh vorgeleg- 
ten Dokumente enthüllten die ver­
brecherische Pol-Pot/Icng-Sary-Cli- 
3ue und ihre Pekinger Brotherren, 

ie fieberhafte Anstrengungen un­
ternehmen, um dem Volk Kampu- 
cheas das von ihm gestürzte Re­
gime wieder aufzuzwingen. 

auch die anderen zu hohen Leistun­
gen. Seine Initiative wurde von et-, 
wa 200 Werktätigen der Eisenbahn-, 
abfeilung unterstützt.

TALDY-KURGAN. Die Tieriüeh-i 
ter des Dzlerzynskl-Kofchos haben/ 
im Rayon Andrejewka das Vierjalm- 
Programm des Mllchverkauts am 
den Staat vorfristig erfüllt und ar­
beiten heute für das erste VleeteL 
des letzten Planjahrs.

Seit Beginn des Plenjahrft^iffs 
wurden an die staatliche Molkierei 
58 576 df Milch abgefertigt, darun­
ter etwa 10 000 dt über denilPlanf 
hinaus.

KARAGANDA. Das Kollektivier 
Kasachstaner Magnilka erweist Iden 
Sowchosen des unter seiner Paten­
schaft stehenden Nura-Rayons i bei 
der Durchführung der Aussaat, I der 
Ernte und der Reparatur der Tiech-v 
nlk alljährlich Hilfe.

Im laufenden Monat haben kdae 
Hüttenwerker in die Sowchose »469 
Mähdrescherfahrer, 130 Traktoristen 
und 26 Arbeiter entsandt. Außerdem 
wurden für die Transportierung^ides 
Getreides 65 Lastkraftwagen (mit 
Anhängern zur Verfügung gestellt.

PAWLODAR. Das Kollektivs der 
provisorischen Betrlebsabteiliayg des 
Trusts „Pawlodartzansstrol hatte 
sich verpflichtet, den Plan für 1979 
zum Taq der Verfassung dervUdSSR 
zu erfüllen.

Diese Verpflichtung ist bereit г 
eingelöst. Das ist das Arbeitege­
schenk der Abteilung zum 25. Ju­
biläum der Gründung des „Min- 
tjashslroi ”. Das Kollektiv hat mit 
der Erfüllung de» Auflagen für das 
Schlußjahr des Planjahrfünfts begon­
nen.

führt. L. I. Breshnew versicherte 
Nur Mohammed Taraki. daß das 
befreundete afghanische Volk in 
diesem gerechten Kampf auch 
künftig auf allseitige und unei­
gennützige Hilfe der Sowjetuni­
on rechnen kann. Dabei wurde 
die Überzeugung zum Ausdruck 
gebracht, daß die Beendigung 
fremder Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten der De­
mokratischen Republik Aghanl- 
stan und der Herstellung gut­
nachbarlicher Beziehungen zwi­
schen allen Staaten des mittle­
ren Ostens zur Gesundung der 
Lage In diesem Raum und zur 
Internationalen Sicherheit in 
Asien beitragen werden.

Bel der Erörterung Internatio­
naler Probleme stellten L. I. 
Breshnew und Nur Mohammed 
Taraki die volle Übereinstim­
mung der Standpunkte der 
UdSSR und der DRA zu den 
Fragen des Kampfes für reale 
Abrüstungsschritte, für die Ver­
tiefung der internationalen Ent 
Spannung und deren Ausdeh­
nung auf alle Gebiete der Welt 
sowie für die Durchsetzung der 
Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz In den zwischenstaatli­
chen Beziehungen fest.

Beide Staatsmänner äußerten 
sich befriedigt über die erfolg­
reiche Bilanz der 6. Konferenz 
der Staats- und Regierungschefs 
der nichtpaktgebundenen Länder 
und unterstrichen die Bedeutung 
der Bewegung der Nichtpaktge­
bundenen als wichtiger Faktor 
Im Kampf für Frieden. Abrüstung 
und Entspannung, gegen Impe­
rialismus. Kolonialismus und 
Rassismus.

An dem Gespräch, das In 
herzlicher und kameradschaftli­
cher Atmosphäre verlief, nahm 
ferner А M. Alexandrow. Bera 
ter des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, teil.

Paris--------------------------------------

Tagung 
zu Problemen 
der Information

Die 7 Tagung der Internationa­
len Kommission zur Ausarbeitung 
der Politik auf acm Gebiet des ln- 
fiirinationsw'escns ist am 10. Sep­
tember im Hauptquartier der 
UNESCO eröffnet worden.

Die Kommission. <J'e vom be­
kannten irischen Politiker. Scan 
McBridc Träger des. Internationa­
len Lenin- und Nobelfriedensprei- 
scs. geleitet wird, beendet die 
Ausarbeitung des Abschlußrcfcrats 
über Probleme der Information in 
der gegenwärtigen Gesellschaft.

Das Referat soll der’ UNESCO- 
Generalversammlung 1980 in Bel­
grad zur Erörterung vorgelegt 
werden.

Einen zentralen Platz in der 
D skussion nimmt die . Frage der 
Einführung einer neuen internatio­
nalen Informationsordnung und 
die Beseitigung des Nachrichten- 
Imperialismus ein.

Genf-------------------------------- s-----

UNO-Konferenz 
eröffnet

Eine UNO-Konferenz über das 
Verbot oder die Beschränkung der 
Anwendung konkreter Arten der 
konventionellen Waffen ist am. 10 
Scptembci im Palast der Nationen 
eröffnet worden. Ihr Ziel ist Cs, in­
ternationale Abkommen über sol­
che Waffenarten wie L "dstofle 
(einschließlich Napalm). Lundnii- 
nen und einige Systeme von 
Schußwaffen zu erarbeiten.
. An der Konferenz nehmen die 
Delegationen von etwa 70 Ländern, 
danintei die Delegationen der 
UdSSR, der Ukraine und Beloruß­
lands, teil.
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In hohem Tempo und in guter Qualität
Die Getreideernte lm Ge­

biet Zcllnograd Ist in ihre ent­
scheidende Phase getreten. Die 
Ackerbauern des Gebiets bemü­
hen sich, sie in gedrängten Fri­
sten und verlustlos einzubrlngcn. 
Führend lm sozialistischen Wett­
bewerb um eine erfolgreiche 
Einheimsung der Jublläumsernte 
sind die Mechanisatoren des 
Rayons Zcllnograd.

„Auf den Feldern unseres 
Rayons wirken 65 Parteigrup­
pen. die für die ideologische Ge­
währleistung der Erntekampagne 
sorgen", erzählte die Sekretärin 
»les Rayonparlclkomllees Zellno­
grad V. Getmanskaja. „Von den 
ersten Erntetagen an kämpfen 
sie um die hone Arbeltsqualttät 
In den Brigaden, um die volle 
Ausnutzung der Erntetechnik. In 
diesem Jahr verpflichteten sich 
unsere Mechanisatoren, nicht 
weniger als 16.4 dt Getreide je 
Hektar zu ernten und an den 
Staat 20 Mill. Pud erstklassigen

Einheit von Wort und Tat
la den Grund- und Abfeilungsparfeiorganisationen des Alma-Ataer 

Wohnungsbaukombinats fanden Versammlungen zur Erörterung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU „Ober die weitere Verbesserung der ideologi­
schen, politischen und Erziehungsarbeit" statt. Die Kommunisten behan­
delten Probleme dor Steigerung der Wirksamkeit der ideologischen Erzie­
hungsarbeit, sprachen über die Notwendigkeit, die Einheit von Wort und 
Tat zu festigen, sowie über die Verbindung der ideologischen Arbeit mit 
der Wirtschaftstätigkeit der Kollektive. Unser ehrenamtlicher Korrespondent 
Johann ROHRICH traf sich mit Partei- und Wirtschaftsleitern des Kombinats 
und bat sie, über die Ergebnisse der Erörterung des Beschlusses de-. ZK 
der KPdSU und über Probleme zu berichten, die die Alma-Ataer Woh­
nungsbauer zu lösen haben.

berichten, die die Alma-Ataer Woh-

W. Sagcrmacher, 
Sekretär der Parteiorganisation 

in der Verwaltung 
„Santechmontash"

derDie Ausführungen auf 
Versammlung der Kommunisten 
unserer Verwaltung liefen auf 
folgendes hinaus: Wo der Mensch 
auch arbeiten, welchen Posten 
er auch bekleiden mag. Ist er 
verpflichtet, strikt nach seinem 
Gewissen zu handeln. Der Be­
schluß des ZK der KPdSU ist ja 
an Herz und Verstand Jedes So­
wjetmenschen gerichtet. Es 
kommt vor. daß die ideologische 
Erziehungsarbeit nach der Zahl 
der Vorträge und Referate. Aus­
sprachen und Maßnahmen bewer­
tet wird. Was steckt aber hinter 
all dem. wie sind die Leistungen, 
wo ist der konkrete Mensch mit 
seinen Gedanken. Belangen und 
Anforderungen? Das lassen wir 
zuweilen außer acht. Nicht von 
ungefähr heißt es lm Beschluß, 
daß die Partelgrundorganlsatio- 
nen und .gruppen lm Mittelpunkt 
der tagtäglichen ideologischen 
Erziehungsarbeit stehen, das Kol­
lektiv vereinen und Individuelle 
Arbeit mit den Menschen leisten 
müssen. Die Schaffung eines gu- 
ten( moralisch-psychologischen 
Klimas in den Brigaden- und Ab­
schnittskollektiven stand schon 
immer im Blickpunkt unserer 
Kommunisten. Ich kann mich an 
keine Versammlung erinnern, 
auf der nicht Fragen der Ent­
wicklung der Lehrmeisterschaft, 
der Vorhutrolle der Parteimit­
glieder. der Erziehung des jun­
gen Arbeiternachwuchses aufge­
worfen wurden. Wir streben an. 
daß Jeder Junge Mensch, der lm 
Ernst Bauarbeiter werden will. 
Mittelschulbildung erwirbt. Heute 
besuchen etwa 100 Jungen und 
Mädchen neben der Ausübung 
Ihrer Beruflichen Tätigkeit Fach- 
und Abendschulen. Dies fördert 
die Herausbildung einer aktiven 
Lebenshaltung der Jugend sowie 
ihrer staatsbürgerlichen Reife. 
Große Beachtung schenken wir 
dem Aufzeigen der Erfahrungen 
der Schrittmacher und Veteranen 
def Produktion, der Pflege der 
Arbeitstraditionen.

Die Erziehung der Jugend ,lst 
eine komplizierte und feine 
Kunst. Es Ist sehr wichtig, dabei 
Maß zu halten. Man darf die 
Jugend nicht allzusehr bevormun­
den und belehren. Hler Ist Ver­
trauen wichtig, das den Jungen 
Arbeiter verpflichtet, gegenüber 
sich selbst anspruchsvoller 
sein.

ZU

N. Arefjew. 
Propagandist, Meister in 

der Bau. und Montageverwattung 
Nr. 3

Besondere Beachtung schenk­
ten wir Kommunisten der Bau- 
und Montageverwaltung auf unse­
rer Partclversammlung der Er­
höhung der Verantwortung der 
leitenden Kader für die Ergeb­
nisse der Wirtschaftstätigkeit. 
Die Kommunisten sprachen dar­
über. daß es notwendig Ist, die 
erzieherischen Möglichkeiten des 
sozialistischen Wettbewerbs so­
wie der fortschrittlichen Formen 
der Arbeitsorganisation besser 
zu nutzen.

In dieser Richtung Ist noch 
manches zu tun, auch Schwie­
rigkeiten gibt es genug. Meiner 
Meinung nach entstehen sie we­
gen der mangelhaften Planung. 
Man muß entschieden auf die 
mechanische Verteilung der Auf­
gaben über Abteilungen mit Ih­
rer nachfolgenden Präzisierung 
lm Laufe des Jahres verzichten.
Diese Erscheinung Ist lm Jüng­
sten Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Über die Verbessc 
rung der Planungstätigkeit und 
Verstärkung der Wirkung des 
Wlrtschaftsmcchanlsmu« auf die 
Steigerung der Effektivität .der 
Produktion und der Qualität der 
Arbeit'• verurteilt. Die Korrektur 
der Planaufgaben, besonders in 
Richtung Ihrer Reduzierung, setzt

Korns zu verkaufen, was den 
Plan um 7.3 Mill. Pud über- 
trifft.**

Jeden Tag wird In den Getrel- 
detransportkomplexen das Fazit 
des Geleisteten gezogen, die Lei­
stungen der wetteifernden Be 
triebe wertet man einmal in fünf 
Tagen aus.

Im Wettbewerb unter den letz­
teren führt die Lehr- und Ver­
suchswirtschaft der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule, 
unter den Getreide- und Trans­
portkomplexen tut sich das Kol­
lektiv Nr. 7 aus dem Sowchos 
„10 Jahre Kasachstan" hervor, 
unter den Mechanisatorenbriga­
den Ist die Famillcnbrlgade А. 
Dlde aus dem Kirow-Sowchos 
führend. An die Sieger des 
Wettbewerbs werden Wander­
fahnen des Rayonpartelkomitees. 
Wimpel „Beste Mechanisatoren­
brigade" verliehen.

In allen Wirtschaften werden 
in den Getreide- und Transport- 

die Disziplin herab und senkt die 
Wirksamkeit der Erziehungsar­
beit lm Kollektiv.

Als Beispiel berufe Ich mich 
auf die Geschichte mit der Ein­
führung des Fließverfahrens lm 
Bauwesen. Bekanntlich Ist dieses 
Verfahren vom ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ge­
billigt und von unseren Kollegen 
in einigen Großstädten des Lan­
des angewandt worden: manche 
kamen zu uns nach Erfahrungen. 
Kurzum wir haben den anderen 
gezeigt, wie man besser und pro­
duktiver arbeiten muß und ha­
ben das eigene gute Vor­
haben sozusagen abgebremst. 
Zur Zeit ist das Fließverfahren 
bei uns eigentlich eingestellt.

Dasselbe geschieht auch mit 
dem Brigadenvertrag. Registriert 
sind bei uns viele Kollektive, die 
zu diesem Verfahren übergegan­
gen sind, doch kann man kaum 
ein Objekt nennen, wo die fort­
geschrittene Methode wirklich 
angewandt wird. "

Man redete auch viel über den 
Abschluß von Verträgen, über die 
sozialistische Zusammenarbeit In 
der effektiven Meisterung von 
Kapazitäten zwischen führenden 
Stützpunktbetrieben des Kombi­
nats. Die Realisierung dieser 
Idee hätte helfen können, die 
wichtigsten Produktionsabschnitte 
durch gegenseitige Verantwor­
tung und Kameradschaftliche Hil­
fe zu verbinden. Doch waren das 
nur leere Worte, und die Sache 
ging nicht vom Fleck. Es wurde 
auch die Frage der Attestierung 
der Wohnhäuser mit dem staatli­
chen Gütezeichen nach dem Bei­
spiel der Wohnungsbauer aus 
Minsk aufgeworfen. Und wieder­
um reagierten die entsprechen­
den Abschnitte darauf nicht.

A. Jermckow,
stellvertretender Kombinatsdirektor 

für Kader und soziale Fragen

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU fordert uns auf. über die 
Schwierigkeiten und Probleme 
offen zu sprechen, ohne die heik­
len Stellen zu umgehen. Gerade 
so prinzipiell und tiefschürfend 
waren die Aussprachen der Kom­
munisten des Kombinats.

Ja, wir haben gewisse Erfolge. 
Sie hätten aber noch besser sein 
können, lm Kombinat werden die 
Inneren Reserven der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und 
Qualität der Bauarbeiten bei wei­
tem nicht vollständig genutzt.

Die Mängel sind meiner Mei­
nung nach auf das Fehlen einer 
exakten Arbeitsdisziplin zurück­
zuführen. Ich möchte das durch 
folgendes belegen, lm Kombinat 
werden im Jahresdurchschnitt 
bis 700 Befehle und Anordnun­
gen des Direktors und des Chef­
ingenieurs erlassen, die auf die 
Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation sowie der Qualität der Ar­
beit abgezielt 61nd, doch wer­
den nicht alle realisiert. 
Schlimme dabei ist. daß es 
uns keine entsprechende Kontrol­
le über die Verwirklichung von 
Anleitungen gibt, daher büßen 
sic auch an Bedeutung ein. Vor 
etwa 2 Jahren hatte man vor. auf 
der Basis des automatischen 
Steucrungssystems ein Spezial­
system der Kontrolle der Ausfüh­
rung von Befehlen. Anordnungen 
und organlsatlonstechnls c h e n 
Maßnahmen zu schaffen. Die Idee 
war gut, leider Ist sie bis heute 
nicht verwirklicht worden. Wir 
halten oft Produktionsberatun­
gen, technische Räte ab, auf de­
nen viele wertvolle Vorschläge 
eingebracht werden. Sobald es 
aber gilt, sie zu realisieren, fin­
den sich zuweilen keine Men­
schen dazu. Man bekommt den 
Eindruck, daß viele Ingenieure 
und Techniker es als Ihre Pflicht 
ansehen, die Probleme nur auf­
zuwerfen, nicht aber sie zu lö­
sen. Wir müssen eine organi­
sche Einheit der organisato­
rischen. produktiven und Ideolo­
gischen Arbeit sichern, nur dann 
kann man mit einer ernsthaften 
Erhöhung Ihrer Wirksamkeit 
rechnen. 

komplexen regelmäßig ..Kampf­
blätter*' und Blitzmeldungen 
hcrauseegeben. Im Funk wird 
über die Erfahrungen der Best- 
mcchanlsatoren berichtet. In 
Jedem Mei hanlsatorenkollektlv 
wirkt eine Agitatorenbrigade.

„Die Leistungen unserer Welt- 
bewerbsrlvalen — der Mechani­
satoren des Rayons Zellnograd 
lassen sich sehen", erzählt der 
Sekretär des Rayonpartclkoml- 
tces Wlschnjowka K. Mukata- 
Jew. „Doch wir werden uns Mü­
he geben, um die Oberhand zu 
gewinnen. Heute gibt es In un­
serem Rayon viele wertvolle In­
itiativen. So hat sich die erfah­
rene Kombineführerin L. Titowa 
aus dem Sowchos .Bersuatskl' 
verpflichtet, bei der diesjähri­
gen Ernte nicht weniger als 
10 000 dt Getreide zu dreschen. 
Ihr eifern, viele Mechanisatoren 
nach. Es wird um die Titel .Kol­
lektiv 25 Jahre der Neulander­
schließung* und .Brlgade^NlkolaJ

W. McTnow,
Sekretär der Parteiorganisation 

im Werk Nr. 1

Die Stärkung der Einheit von 
Wort und Tat hängt in bedeu­
tendem Maße vom Stil und von 
den Methoden der Wirtschafts­
und Parteileitung ab. Noch 
frisch lm Gedächtnis ist bei vie­
len von uns die Geschichte mit 
der Inbetriebnahme des Kasset-' 
tenfllcßbands. Für seine Herstel­
lung waren beträchtliche Mittel 
verausgabt und Hunderte Tonnen 
Metall verbraucht worden, dabei 
wird cs nur zur Hälfte ausgela­
stet. Wie Sic sehen, entstand ei­
ne komplizierte Lage, und man 
wußte nicht, wen man dafür zur 
Verantwortung ziehen sollte. Wir 
kritisieren hauptsächlich die Vor­
gänger der gegenwärtigen Leiter 
und Spezialisten, die an diesem 
Problem gearbeitet haben: Sie 
seien, angeblich schuld an den 
jetzigen Mißständen. Meiner 
Meinung nach müssen alle die 
Sache gemeinsam anpacken und 
nicht nach Sündenböcken suchen.

Sehr kritisiert wurde die Be­
triebsparteiorganisation in der 
vorigen Wahlberlchtspartelkon- 
ferenz. Das Partelkomitee des 
Kombinats erarbeitete und be­
stätigte gute Maßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeit lm Be­
trieb. der die wichtigste Basis 
In der Versorgung der' Baustel­
len mit Beton und Montagekon­
struktionen Ist. Es Ist schon eine 
geraume Zelt nach der Konfe­
renz verflossen, doch bleibt so 
manches nur auf dem Papier, 
Und daran sind wir In vielem 
selbst schuld, da wir keine Zelt 
finden, um ernst nachzudenken, 
unsere Bemühungen auf die Lö­
sung vordringlicher Produktions­
fragen zu konzentrieren. Manch­
mal stößt man auf Fälle, da zwi­
schen dem Betrieb und der ln- 
vestbauabtellung. die den Ver­
lauf der Rekonstruktion der 
Werkabteilungen konstrolllert. 
wegen einer Schraube, einem 
Stück Schlauch, einem Vibrator 
oder einer anderen Kleinigkeit 
lange herumgestritten wird. Das 
nimmt viel Kraft und Zeit in 
Anspruch, und man kommt aus 
dem Produktionsrhythmus.

N. Tschaikowskaja, 
Direktorin des Kulturhauses

Der Plan ist für einen Wirt­
schaftsleiter ein Gesetz. Über 

Plan entscheiden aber die 
daher wird Im Be-

den 
Menschen: —.........  .... —
Schluß des ZK der KPdSU be­
sonders die Notwendigkeit unter­
strichen. die Wirtschafts- und 
Erziehungsarbeit miteinander eng 
zu verbinden.

Wir müssen noch vieles zur 
Vervollkommnung der Klubar­
beit leisten. Der Kulturpalast des 
Alma-Ataer Wohnungsbaukombi­
nats gilt als Vorbild In der 
Hauptstadt. Doch auch In seiner 
Arbeit gibt es noch viel Unge­
löstes. Wir brauchen einen Mu- 
sfksalon. ein Cafe, zusätzliche 
Räume für die Zirkel des tech­
nischen Schaffens. Vor etwa 10 
Jahren sprachen wir über so et­
was nicht. Doch das Leben geh', 
weiter. Die geistigen, und ästhe­
tischen Ansprüche, besonders 
der Jugend, steigen. Die Partei-, 
Gewerkschafts, und Komsomol­
organisationen. die Mitarbeiter 
der Kultureinrichtungen sind 
verpflichtet, dies zu berücksich­
tigen und mehr Beachtung der 
Freizeitgestaltung zu schenken 
sowie schöpferische Initiative zu 
bekunden.

Im Blickpunkt der Kommuni­
sten des Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinats standen solche 
Fragen wie Steigerung der 
Wirksamkeit der mündlichen 
und Lektionspropaganda, Ver­
besserung der Auswahl und Er­
ziehung der Ideologischen Kader. 
Sie sprachen über Probleme der 
Erziehung zur moralischen 
Pflicht, über die Entwicklung 
der Kritik und Selbstkritik. Die 
Teilnehmer der Versammlungen 
würdigten die Lebensaktualität 
und den unvergänglichen Wert 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU und hoben hervor, daß 
es In der Tätigkeit der Partei 
Organisationen und Produktlons 
kollektive kaum einen Aspekt 
gibt. den dieses wichtigste Do­
kument, das die ideologische 
Tätigkeit der Partei für lange 
Jahre festgelegt hat, nicht be­
träfe.

Karpuchin' gekämpft. An der 
Getreideeinheimsung beteiligen 
sich 5-10 Kommunisten."

Im Rayon ist es bereits zu ei­
ner Tradition geworden, die Ta 
gesnormen zu 150 und mehr 
Prozent zu erfüllen. Heute kann 
man aut den Feldern gelbe, grü­
ne und rote Fähnchen sehen. 
Gelb bedeutet Erfüllung der 
Norm zu 100 Prozent, grün — 
zu 150 und rot — zu 200 Pro­
zent. Kein Mechanisator verläßt 
das Feld eher, bis auf dem Ge­
treideschlag das grüne oder rote 
Fähnchen aufgestellt wird. Zu 
Ehren der Bestarbeiter werden 
tätlich Fahnen des Arbeitsruh­
mes gehißt. Die Mechanisatoren 
des Rayons kämpfen um einen 
10 Mill. Pud schweren Brotlaib.

Im Gebiet wendet man 
alle Kräfte auf, um das 
Getreide In festgesetzten'Terml- 
nenfcinzubrlngcn.

Jcrk’BAIER

JekaJerins Berdnikowa ist Agi­
tatorin in der Traktoren- 
und Feldbaubrigade des Sow- 
chos-Technikums „Kofurkulski”, Ray. 
on Schlschutschinsk, Gebiet Kok- 
tschetaw.

Unser BflDr-Dle AgitaforirsJ. Berd- 
nikowar bei -einen-Treffen mit den 
Mechanisatoren.

Foto:.'V/ladislaw»Cholin

Verantwortlich ist jeder Kommunist
Die Kommunisten, alle Werk­

tätigen der Zellnograder _ Pro­
duktionsvereinigung für 'Antl- 
eroslonstechnlk haben sich dach 
dem Beispiel der fortgeschritte­
nen lndustrlckollektlve der Re­
publik unter den ersten in der 
Stadt dem Kampf um den Titel 
„Betrieb hoher Kultur und mu­
sterhafter öffentlicher Ordnung" 
angeschlossen. Dieser Wettbe­
werb ist vor etwa einem Jahr 
bei uns aufgenommen und des­
halb inhaltlich den Kommuni­
sten. Arbeitern und Ingenieuren 
des Betriebs schon bekannt. Die 
Parteiorganisationen und die 
Administrationen der Betriebe 
„Zellnogradsclmasch" und „Ka- 
sachselmasch” schenkten dieser 
Frage auch früher ständige Auf­
merksamkeit. Heute hat der 
Wettbewerb alles Beste aus dem 
früher Gesammelten In sich auf- 
fenommen. hat sich mit neuen 

ormen der Steigerung der Ef­
fektivität der Produktion und 
der Erziehungsarbeit bereichert.

Die Bewegung für hohe Kul­
tur und musterhafte öffentliche 
Ordnung hat sich positiv auf die 

-‘Erfüllung des Staatsplans und 
der sozialistischen Verpflichtung 
Sen ausgewirkt. Der Plan für 

as Jahr 1978 in Realisierung 
der Erzeugnisse war am 28. De­
zember erfüllt, über den Plan 
hinaus wurden noch Erzeugnis­
se für 1 407 000 Rubel produ­
ziert. Gemäß den Aufgaben wur­
den die Arbeitsproduktivität ge­
steigert. die Gestehungskosten 
gesenkt, überplanmäßiger * Ge­
winn erhalten, die Arbeitsdiszi­
plin hat sich gefestigt. Die 
Werktätigen der Vereinigung er­
rangen lm Republikwettbewerb 
zum zweitenmal die Rote Wan­
derfahne des ZK der KP Ka­
sachstans. des Mlnlsterratcs der 
Kasachischen BSP. des Kasa­
chischen GcwerKschaftsrates und 
des ZK des LKJV Kasachstans. 
In sechs Monaten des vorigen 
Jahres wurde die Aufgabe des 
Zentralkomitees der Partei In 
der vorfristigen Lieferung von 
landwirtschaftlicher Technik für ■ 
die Frühjahrsfeldarbcltcn und 
Ersatzteilen für sie erfolgreich 
erfüllt. Die Maschinenbauer 
meisterten den Plan nach den 
technisch-ökonomischen Haupt­
kennziffern.

Die Partei-, Gewerkschafts­
und gesellschaftlichen Organi­
sationen wie auch die Leitung 
der Vereinigung entfalten den 
Wettbewerb ‘für eine hohe Pro­
duktionskultur und musterhafte

Die Ernte im Gebiet Nordkasachstan gewinnt an Tempo. Dio Mechani 
saforen setzten den schlechten Wiftérungsverhältnissen die ganze Technik 
und alle Menschenkrölto entgegen. In diesem Jahr soll der Rayon Bulajewo 
6,4 Millionen Pud Getreide an don Staat verkaufen, Doch nachdom die 
Verpflichtungen überprüft worden waren, beschloß man, die Hoimat mit 8 
Millionen Pud Getreide zu erfreuen. Einen gewichtigen Beitrag für die Ein­
lösung dieser Verpflichtung leisten die Werktätigen des Sowchos „Komso­
molski", die die FünljahrauTgabon in der Getreidelieferung in 4 Jahren be­
wältigen werden. Führend im Wettstreit sind dio Komblnelührer Konrad 
Margort, sein Gehilfo Wjafschoslaw Feit, Karl Weber und Leonid Bauch. 
Jeder von ihnen hat sich verpflichtet, das Golreldo auf 500 Hektar in 
Schwaden zu legen und auf ebensoviel zu dreschen.

Unser BILD: Der Komsomolze, Kombinoführcrgohilfe Wjalsheslow Feil 
und der Komblnelührer Konrad Margert.

Foto: D. Dedot

öffentliche Ordnung und richten 
die organisatorische und politi­
sche Massenarbeit auf die He­
bung des technischen Niveaus 
der Produktion, auf die Verbes­
serung der Arbeitsverhältnisse 
und -ästhetlk, auf die Festigung 
einer bewußten Disziplin der 
Werktätigen. аиГ die Entwick­
lung ihrer gesellschaftlichen Ak­
tivität. Es wurden die Bedin­
gungen des Wettbewerbs um den 
Titel „Abteilung hoher Kultur 
und musterhafter öffentlicher 
Ordnung" erarbeitet. Eine Kom­
mission wurde geschaffen für 
die Prüfung seines Verlaufs. Zu 
dieser Kommission gehören Ver­
treter der Administration. Mit­
glieder des Partei-, des Gewerk­
schafts- und des Komsomolko­
mitees. Bestarbeiter der Produk­
tion.

Die Abtellungskommlsslonen 
für Produktlonskullur, die ge­
sellschaftlichen Stäbe für Vor­
beugung gegen Verletzungen 
der Arbeitsdisziplin und der 
Rechtsordnung schätzen * die’ 
Sachlage In den Kollektiven ge­
nau ein. schaffen um die Ver­
letzer eine Atmosphäre der kol­
lektiven Verurteilung und Un­
duldsamkeit. Unter ständiger 
Kontrolle der Administration 
und der Öffentlichkeit stehen 
hier nicht nur Fragen der Ar­
beitsorganisation. sondern auch 
der Lebensweise, der kulturellen 
Erholung, des Benehmens in der 
Familie und an der Öffentlich­
keit. Als Ergebnis erfüllen die 
Kollektive der Abteilungen Ih­
ren Plan, verbessern d|e qualita­
tiven Kennziffern der Arbeit, 
setzen die Zahl der Verletzun­
gen der Arbeitsdisziplin herab.

Dergleichen Beispiele könn­
ten aus den meisten Produkti­
onsabschnitten angeführt wer­
den, wo die Aufgabe, ein hohes 
Niveau der technischen Kultur, 
der Arbeitsästhetik zu schaffen, 
die Arbeitsdisziplin zu festigen, 
die gesellschaftlich-polltls ehe 
Aktivität der Arbeiter zu ent­
wickeln, lm Komplex gelöst 
wird.

Im Kollektiv des Hauptbetriebs 
„Zellnogradsclmasch" hat sich 
seit Beginn des Planjahrfünfts 
die Zahl der mechanisierten und 
automatisierten Fließbänder auf 
das 2.5fache vergrößert, und 
Aggregatwerkbänke. /Automa­
ten und Halbautomaten gibt es 
Jetzt dreimal mehr. Die Einfüh­
rung der neuen Technik und der 
fortschrittlichen Technologie be­
zweckte außer der Vergrößerung 

des Ausstoßes, der unlängst In 
die Produktion aufgenommenen 
Landmaschinen auch die unent­
wegte Steigerung des Mechani­
sierungsgrades wie In der 
Grund- so auch in der Hilfspro­
duktion.

In der Verbesserung der Pro­
duktionskultur stützt sich die 
Leitung des Betriebs auf die 
Kommunisten, Spezialisten und 
auf die gesellschaftlichen Orga­
nisationen. ' sie stimuliert den 
Wettbewerb für musterhafte 
Ordnung. So z. В gehören zur 
Kommission für Produktions­
kultur 50 Personen, von denen 
etwa 80 Prozent Mitglieder und 
Kandidaten der Partei sind. Re­
gelmäßig. am letzten Wochen­
tag, prüfen sie die Werkhallen, 
die Lagerräume und die anlie­
genden Territorien. Über die 
Ergebnisse dieser Prüfungen 
werden die Kollektive durch 
den Betriebsfunk Informiert.. Auf 
den Vorschlag der Kommission 
wird nach den Ergebnissen für 
das Quartal ein Befehl erlassen, 
in dem die besten und die zu- 
rückblelbenden Kollektive genannt 
werden. Das Kulturniveau der 
Produktion Ist von entscheiden­
der Bedeutung bei der Fazltzie- 
hung des sozialistischen Wettbe­
werbs. Betrlebshallcn. deren kul­
turelles Niveau als ungenügend 
eingeschätzt wird. werden im 
weiteren nicht in Betracht ge­
zogen und in die Reihe der 
Rückständigen geschrieben, trotz 
vielleicht guter anderer Kenn­
ziffern.

Kollektive, die den ersten 
oder den zweiten Platz lm Wett­
bewerb errungen haben, erhalten 
eine entsprechende Prämie. In 
dreieinhalb Jahren betrug die 
Summe solcher Prämien etwa 
9 000 Rubel.

Das Parteikomltee der Verei­
nigung bemüht sich, ständig auf 
alle Faktoren einzuwirken, die 
die Produktionskultur steigern, 
sondert darunter jedoch die Kul­
tur des Benehmens der Werktä­
tigen lm Betrieb, die rationelle 
Nutzung der Arbeitszeit aus.

In einer seiner Reden betonte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, daß es 
bei uns noch viele Arbeitsver­
säumnisse, Verspätungen, Steh- 
zelten gebe. Das sei ein großes 
Übel, das den Verlust von Mil­
lionen Arbeitstage zur Folge 
hat. und zum Kampf dagegen 
müsse man alle Partelorganisa-

Für die Maisfelder
In Kasachstan haben die Mais­

felder für Silage 2 Millionen 
Hektar erreicht, lm Südosten 
der Republik wurde die Maishy­
bride ,. Kasachstanskaja 3-67" 
rayonlert, die im Kasachischen 
Forschungsinstitut für Ackerbau 
gezüchtet worden ist.

Bel guter Pflege ergibt sie in 
der Bewässerungszonc und auch 
auf Trockenland bedeutend mehr 
Grünmasse als die hier bis Jetzt 
angebaute Sorte ..Krasnodarska 
Ja 1-49". „Kasachstan s к a J а 
3-67" Ist eine frührclfende Sorte 
und widerstandsfähig gegen 
Krankheiten.

Für die landwirtschaftlichen

Kohle a conto des Oktobers
KARAGANDA. Die Bergleute 

des Kohlcnwerks „Sewcrny" ha­
ben eine wesentliche Berichti­
gung Ihres Arbeltskalenders vor­
genommen. Sie liefern Kohle а 
conto des Oktobers. Seit Jahres­
beginn wurden hier 850 000 
Tonnen Kohle gewo n n c n, 
100 000 Tonnen davon über den 
Plan Jilnaus.

Mustergültig arbeitet das För- 
dcrrevlcr unter Leitung von 
Alexander Romanjuta. Sein Kol 
lektlv hat eine volle Ersetzbar­
keit der Arbeitskräfte erzielt, was 
an Jeder Operation Zelt einspart, 
die Stillstände des mechanisier­
ten Komplexes bedeutend vcrrln- 

tionen, die ganze Öffentlichkeit 
erheben. Kein einziger Arbeits­
tag. keine einzige Arbeitsstunde 
dürfen unnötig verlorengehen.

Diese Hinweise haben heute ei­
ne lebenswichtige Bedeutung, da 
bei den gegenwärtigen Produk­
tionsmaßstäben der Verlust ei­
ner einzigen Arbeitsminute In un­
serem Betrieb den Staat über 
1 150 Rubel kostet.

Gegenwärtig sind In allen 
Produktionsabschnitten Kommis­
sionen für die Kontrolle der 
Verteilung der Arbeitszeit ge­
schaffen. Zu ihnen gehören Ver­
treter der Administration, J — 
Partei-. Gewerkschafts- 
Komsomolorganisationen, 
arbelter der Produktion. -----
rend der Kontrollen achten die 
Mitglieder der Kommission be­
sonders darauf, wie die Men­
schen beschäftigt sind, wie die 
Ausrüstungen genutzt werden, 
wie es um die Versorgung mit 
Materialien und Werkstücken 
bestellt ist. lm Sommer, wenn 
die Urlaubszelt anbricht und vle- 
le Junge Arbeiter In den Solda- 
tèndlcnst oder zur Vorbereitung 
auf den Eintritt in Hochschulen 
gehen, müssen die Kommissio­
nen besonders intensiv arbeiten. 
Täglich Informiert die Betriebs­
kommission auf den Kurzbera­
tungen über alle Mängel, die 
‘sie am verlaufenen Tag entdeckt 
hat. Ebenda berichten die Leiter 
über die getroffenen Maßnahmen.

Im Wettbewerb um den Titel 
„Betrieb hoher Kultur und mu­
sterhafter öffentlicher Ordnung" 
sehen das Parteikomitee, alle 
Kommunisten der Vereinigung 
das Unterpfand des Erfolgs, und 
sie richten die Bemühungen der 
Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen. der Arbelterkol- 
lektlve auf die Festigung der 
Staätsdlszlplln, auf die Erzie­
hung eines Jeden Menschen im 
Geiste eines bewußten Verhal­
tens zu den sowjetischen Geset­
zen. eines hohen Verantwor­
tungsgefühls für seinen Platz in 
der Gesellschaft. Diese Arbeit 
werden wir auch weiterhin so 
durchführen, wie es die Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, der ganze Verlauf 
der Vorwärtsbewegung der So­
wjetmenschen zum Kommunis­
mus erfordert.

der 
und 

Best- 
Wäh-

A. SHAIKBAJEW.
Sekretär des Partelkomitees 
der Zellnograder Produk­
tionsvereinigung für Antl- 
eroslonstechnlk

Betriebe des Gebiets Ksyl-Orda 
wurde die perspektivische Sorte 
„Belosjornaja mestnaja“ emp­
fohlen. Die Maispflanzen werden 
bis 2.5 Meter hoch. Diese Sorte 
Ist zum Anbau für Körnermais 
als auch für Silage geeignet. Die 
Universalität dieser Sorte wis­
sen die landwirtschaftlichen Be­
triebe des Gebiets zu schätzen.

Weitere rayonlerte und ergie­
bige Maissorten und -hybriden 
sind „WIR 42 MW", „Dnepro- 
petrowski 56 TW", „KasNHS 
71“, „Jushny 3 TW", „Odessa 
10" und andere.

Nikolaus BAUER

gert. Die Arbeitsproduktivität auf 
diesem Revier Ist die höchste im 
Kohlenbecken Karaganda.

Die Grubenbauer ■ helfen den 
Kohlengewinnern das Arbeitstem­
po beschleunigen. Die Brigade 
der Schncllvortriebsarbclter von 
Michail Kurnikow hat seit Jahres­
beginn 3 500 laufende Meter 
Grubenbau geleistet. Das Ist um 
350 Meter mehr, als es in den 
Verpflichtungen vorge merkt 
worden Ist, und über­
trifft das lm Kohlenbecken erzlel- 
te durchschnittliche Niveau auf 
etwa das Dreifache.

(KasTAG)
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Den besten Beruf gewählt
Jaljob Lampert und noch 7 Jun­

gen aus seiner Klasse absolvier­
ten im Juni laufenden Jahres die 
Schule. Anatoll Japs, Robert Krä­
mer und andere zweifelten nicht 
an ihrer Berufswahl. Schon meh­
rere Sommerfericn halfen sie und 
Nikolai Gitenko, Sergej Sharko, 
Wladimir Gluschtschcnko und 
Pjotr Kasartschuk ihren Eltern in 
der Erntezeit, und im Winter mei­
sterten sie den Mechanisatorenbe­
ruf in der Schule.

„Diese Ernte ist für uns die 
wichtigste", sagte Nikolai Giten­
ko, „denn jetzt sind wir vollbe- 
rechtigte Kolchosbauern und brin­
gen unsere eigene Ernte ein.“

Serjosha Sharko setzt fort: „Uns 
helfen natürlich die Kenntnisse, 
die wir in den Werkstunden und 
in den Schülerproduktionsbriga- 
den erworben haben. Wir wollen 
uns bemühen, hinter den erfahre­
nen Kombineführern nicht zurück­
zubleiben."

„Zusammen mit uns 
auch unser Gcsanglehrcr

Dill", fügt Jakob Lampert hinzu. 
„Früher übten wir in seinem En­
semble .Solotoi Rasswet', heute 
vermittelt er uns Erfahrungen als 
Kombineführcr."

Heute erlebt der Kolchos „Avan- 
gard" eine heiße Zeit: Das 
Getreide zu ernten ist keine leich­
te Aufgabe, Da müssen sich alle 
ziemlich anstrengen.

„Die Jungen gefallen mir ganz 
gut", meint der Chefingenieur des 
Kolchos Reinhold Fetter. „Ihr En­
thusiasmus und Arbeitseifer freu­
en alle Kollektivmitglieder. 
Kombineführer bemühen
stets, ihnen mit Rat und Tat mit- 
zuhelfen."

Die diesjährigen Schulabgän­
ger lieben ihren Heimatkolchos, 
die Arbeit eines Ackerbauern. Die 
älteren Ackerbauern haben eine 
tüchtige Ablösung bekommen!

Jakob FISCHER, 
Lehrer in, Leninskojc

arbeitet
Gebiet Aktjubinsk

Das Oktoberkind Natascha Stassikowa aus der Mittelschule Nr. II. 
Zelinograd, geht jetzt in die zweite Klasse. Ihr neues Schuljahr beginnt 
sie mit guten Noten, in ihrem Tagebuch sind schon mehrere Fünfen 
und Vieren. Sie will die zweite Klasse auch mit guten Erfolgen im Ler­
nen abschließen.

Foto: Viktor Krieger

Biographie eines Kriegsveteranen
Die Roten

Schulo von ...... ......... ..................
Frühling dlo Aufgabe von ihrem Schul­
museum fü’ Kamplruhni. die Biographie 
des Veteranen der 18. Armee, des 
Obermeats Aleiander Fedosse|ewifsch 
Worona aufzuschreiben. Der Verteidi­
ger des Kleinen Landes wohnt heule 
in Aktjubinsk und ist ein großer 
Freund der Roten Pfadfinder.

Pfadfinder der Patajew- 
Akfjubintk erhielten im

Alexander Fedossejewitsch Wo­
rona wurde 1913 in Kjew ge­
boren. Sein Vater kämpfte im 
Bürgerkrieg. Er war in der Armee 
von Grigori Iwanowitsch Kotowsk! 
Kommandeur einer Schwadron.
1920 bei der Befreiung Kiews von 
den Weißgardisten und -polen 
wurde er schwer verwundet. Nach 
der Genesung wählte man ihn zum 
Vorsitzenden eines Dorfsowjets.
1921 ermordeten ihn die Petljura- 
Banditen. In der Familie blieben 
5 Kinder zurück. 1922 hatte Sa­
scha 4 Klassen beendet. Es war 
eine schwere Zeit. Hunger und 
Not plagten die Menschen.

1926 ging der dreizehnjährige 
Alexander aus seinem Vaterhausc. 
Er wollte schneller Soldat wer­
den. Das 4. Schützenregiment 
nahm sich seiner an. Die Rotar­
misten liebten den wißbegierigen

Jungen, der alles schnell auf­
schnappte. Aber er träumte vom 
Meer. 1931 bezog er in Odessa die 
Schule für junge Kommandeure 
und diente dann In der Donau- 
Marineabteilung.

1940 ging er freiwillig an die 
finnische Front. Er wurde ver­
wundet, und die Ärzte bestanden 
darauf, daß er den Dienst quittier­
te. Im Januar 1941 zog er mit sei­
ner Frau Ljubow Nikolajewna und 
seinem kleinen Sohn nach Aktju­
binsk.

Am 28. Mai erhielt er 
halbjährigen Urlaub 
Kriegsverdienste. Samt 
fuhr er nach Lwow, um dort ei­
nen schönen Sommer zu verbrin­
gen.

Frühmorgens am 22. Juni wur­
de die Stadt durch Bombenan­
griffe aus dem Schlaf gerissen. 
Noch am selben Tag meldete sich 
Alexander Fedossejewitsch im 
Kriegskommissariat, und am 26. 
Juni war er schon in Odessa, wo 
er Kommandeur eines MG- 
Schützenzugs wurde. 73 Tage 
dauerte die Verteidigung, von 
Odessa. Dann verteidigte er Se­
wastopol, und wieder traf ihn ei-

einen1 
für die 
Familie

ne Kugel, er kam ins Lazarett. Im 
Mal 1942 kam er wieder nach 
Sewastopol in die erste Sonderab­
teilung der Marineinfanterie des 
Kommandeurs Nikulyschin. Diese 
Abteilung kämpfte hart um den 
Sapun-Berg. Mit schweren Men­
schenverlusten mußte die Abtei­
lung sich zurückziehen. Plötzlich 
wurde die Telefonverbindung zer­
stört. Dem tapferen Komman­
danten Nikulyschin gelang es, 
sich' mit einem Häuflein 
sen auf der 35. Batterie zu hal­
ten. Mit Not erreichten 
schöpften Leute den Kontrollpunkt 
und sprengten die Batterie, damit 
sie nicht den Faschisten in die 
Hände fiel. Am 4. Juli verließen 
die am Leben gebliebenen Matro­
sen mit Nikulyschin Sewastopol 
auf einem Fischerboot. Sie wollten 
nach Noworossijsk. Sie hatten nur 
sehr wenig Lebensmittel und 
Trinkwasser mit. Es reichte nur 
für einige Tage. 9 Tage mußten 
sie dann hungrig im offenen Meer 
rudern. Erst am 18. Juli erblick­
ten sie endlich die Küste.

Am 4. Februar 1943 
Alexander Fedossejewitsch bei der 
Ausschiffung auf dem Kleinen 
Land.

Matro-

die er-

war

„Hartnäckig und tapfer kämpf­
ten unsere Sowjetsoldaten um 
dieses wichtige Stück Land. Wie­
viel Heldentaten haben die Ma­
trosen vollbracht", dem Erzähler 
glänzen die Tränen in den Augen, 
er wischt sie hastig weg.

Am 8. Mai wurde er wieder 
schwer verwundet. Und wieder 
geht er nach der Genesung an 
die Front. Er beteiligte sich an 
der Befreiung vieler Städte und 
Dörfer. Nun kam der langersehn- 
te Frieden. Es war still. Aber für 
den Soldaten Fedossejew war der 
Krieg noch nicht aus. Nun roll­
te der Zug mit ihm und seinen 
Kampfgefährten nach Osten. Und 
wieder hieß es Krieg. Jetzt schon 
mit den japanischen Militaristen. 
Er wurde dreimal schwer und 
zweimal leicht verwundet. Dreimal 
ging er freiwillig an die Front, 
obwohl ihn die Arzte als untaug­
lich für den Armeedienst aner­
kannten. Für seinen hartnäckigen 
Kampf gegen den Faschismus 
und den japanischen Militaris­
mus wurde er von der Regierung 
mit mehreren Orden und Medail­
len ausgezeichnet.

In der Waldapotheke
Im Sommer haben die Schüler 

genug Zeit, um sich gut zu erho­
len, den Paten auf den Feldern 
der Sowchoswirtschaften und den 
Eltern im Haushalt zu helfen. Es 
bleib^ immer noch freie Zeit.

Die Pioniere Sweta Schmidt und 
Olga Tschibissowa aus der Mit­
telschule Nr. 20 lasen einmal in ei­
ner Zeitung Bekanntmachungen 
Darunter fanden sie auch die der 
Verwaltung für Apotheken. Sie 
bat, Heilpflanzen zu sammeln und 
an die Apotheken der Stadt die 
getrockneten Kamillen, Brennes- 
seln u. a. Kräuter abzuliefern. Die 
Mädchen wurden neugierig, sie 
suchten in Nachschlagebüchern 
alle Heilpflanzen, die in der Be­
kanntmachung aufgezählt waren, 
lasen aufmerksam über sie.

„In unserem Wald habe ich die­
se Pflanzen auch schon gesehen", 
meinte Sweta Schmidt zu ihrer 
Freundin. „Vielleicht versuchen 
wir es einmal..."

Am nächsten Morgen gingen sie 
in den Wald 2 ' '
fanden fast alle Pflanzen, 
kehrten müde und zufrieden nach 
Hause 
Pflanzen, legten sie zum Trock­
nen hin. Als sie gut getrocknet 
waren, war es nur ein winziges 
Häuflein. Mit so wenig wollten 
die Mädchen sich doch nicht bla­
mieren. Sie gingen wieder in den 
Wald, dort trafen sie Tanja Kom- 
panejez und Galja Luktschina aus 
der Schule Nr. 35. die ebenfalls 
Heilpflanzen sammelten. Dann er­
zählten sie über ihre neue Be­
schäftigung den Jungen und Mäd­
chen aus ihrem Hof, jene erzähl­
ten es weiter. Jetzt sammelten die 
Kinder sogar in Pionierlagern 
Heilkräuter, trockneten sie und 
lieferten sie dann an die Apothe­
ken der Stadt ab.

Insgesamt haben die Pioniere 
von Semipalatinsk etwa 100 kg 
trockener Heilpflanzen abgeliefert.

und siehe da, sie 
Sie

zurück, sortierten die

Dagmar SUHL

Großvatei erzählt

Zum Einsatz bereit
Heul« bringen wir nach einer ziem­

lich fangen Paul* w.eder eine kleine 
Erzählung aus dem Zyklus „Großvater 
erzählt ". Manche Einzelheiten werden 
euch vielleicht komisch scheinen. Aber 
damals, als sich diese Handlung aD- 
spielte, gab es solche primitive 
Schmieden Ober welche Technik die 
Schülerproduktionsbiigaden auf dem 
Dorf heule verfügen, wißt ihr aus ei­
gener Erfahrung

Die Zeit der Heumahd rückte 
immer näher, aber die Mähmaschi­
nen waren noch nicht einsatzbe­
reit. Onkel Heinrich, der alte 
Schmied, lag schon eine Woche im 
Krankenhaus. Nirgends konnte die 
Sowchosleitung einen anderen 
Fachmann auftreiben.

Das wußte auch Oskar, Student 
einer landwirtschaftlichen Hoch­
schule, der hier sein Praktikum 
machte. Als Sohn eines Schmieds, 
von kIÄn auf mit der Schmiede­
arbeit vertraut, nahm er sich vor, 
die Reparaturarbeit zu organisie­
ren und auch selbst als Schmied 
einzuspringen.

Hatte er doch oft seinem Va­
ter geholfen und ihn ersetzt, wenn 
er wegen einer Panne aufs Feld 
gerufen wurde.

Und die Schüler, mit denen er

sich durch das Volleyballspiel 
gefreundet hatte, würden ihm 
wiß hellen, die lassen ihn nicht im 
Stich. Grischa ist groß, ein wahrer 
Athlet, der gibt einen guten Zu­
schläger ab. Andreas und Ernst 
kennen sich ziemlich in der 
Schlosserarbeit aus. Und die an­
deren können die Maschinenteile 
reinigen und montieren „Drücké 
dich vor keiner Arbeit!" hatte sein 
Vater immer gesagt.

Als sich die Schüler der Ober­
klassen auf dem Schulhof wie im­
mer in ihrer Freizeit zum Volley­
ballspiel versammelt hatten, schil­
derte ihnen Oskar kurz die Lage 
auf der Farm, und zum Schluß 
sagte er: „Da müssen wir ein­
springen. Wir sind ja Komsomol­
zen!"

Er hatte sich nicht geirrt. Frei- 
willig bildeten die Schüler so­
fort eine Reparaturbrigade. Eini­
ge Arbeiter, die hinzutraten, zuck­
ten die Achseln und meinten miß­
trauisch: „Da wollen wir mal se­
hen, was die fertigbringen." An­
dere widersprachen: „Wenn's der 
junge, energische Praktikant 
übernimmt, dann wird auch was

an- 
Rc-

Der freundliche warme September! Foto: Viktor Rieger
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draus. Ist ja unser zukünftiger In­
genieur.“

Am nächsten Tag in aller Frühe 
versammelten sich die Schüler in 
Arbeitskleidung in der Schmiede. 
Oskar band sich eine Schürze um 
und zündete das Feuer an. Grischa 
ließ den Blasbalg an. „Zuerst 
müssen wir einige Messerrücken 
schweißen", sagte Oskar Andreje­
witsch, „damit die Jungen die
?>lll WUlUVli , öclglU П1
witsch, „damit die Jungen 
Klingen annieten können.“

In der Ecke standen einige 
Messerrücken, die Onkel Heinrich 
nicht mehr hatte fertigmachen 
können. In jeder Hand ein Stück 
festhaltend, drehte sie Oskar wie 
zwei Hammelkeulen im Feuer. Sie 
wurden rot. dann weiß, dann gli­
chen sie einer Lawamasse,. und 
schließlich tanzten die Funken 
durch die Feuerzungen hindurch. 
Grischa faßte den langen Rücken­
teil und legte ihn rasch und ge­
schickt auf den Amboß Im näch­
sten Augenblick lag schon der an­
dere Teil darauf, den Oskar in 
der Zange hielt, und unter eiligen 
Hammerschlägen sprühten nach 
allen Seiten Funkenströme hervor. 
Noch einige Schläge, und die 
Schweißung war vollendet. Er­
leichtert atmete Oskar auf. Sein 
vor Erregung und Anstrengung 
gerötetes Gesicht nahm einen zu­
friedenen Ausdruck an. Er hatte

Dominik HOLLMANN

Lustiges Einmaleins
Zwei mal eins ist zwei —
Stell dich in die Reih.
Zwei mal zwei ist viere — 
Kinder, liebt die Tiere.

Zwei mal drei ist sechse - 
Laubfrosch oder Echse.
Zwei mal vier ist achte — 
achtsam sie betrachte.

Zwei mal fünf ist zehne — 
Hühner und auch Hähne.
Zwei mal sechs ist zwölfe — 
fürchte nur die Wölfe.

Zwei mal sieben ist vierzehn — 
können auf dich stürzen.
Zwei mal acht ist sechzehn — 
schwarze Raben krächzen.

Zwei mal neun ist achtzehn — 
mach nur keine Faxen!
Zwei mal zehn ist zwanzig —
Sing ich laut und tanz ich.

noch nichts vergessen.
Die Schmiede erlebte schöne Ta­

ge. Neues Leben brachten die 
Schüler mit ihrem neuen Freund 
in den großen geheimnisvollen 
Raum.

Innerhalb einer Woche waren 
drei Aggregate fertig.

Die Schüler beschlossen, die Ma­
schinen während der ganzen Heu­
ernte selbst zu bedienen und al­
le Pannen mit Oskars Hilfe zu 
beseitigen, Onkel Heinrich aber 
nach seiner Rückkehr aus dem 
Krankenhaus ins Erholungsheim 
zu schicken.

Drei junge Traktoristen fuhren 
mit ihren Traktoren vor. Auf jede 
Mähmaschine setzte sich ein Schü­
ler. Oskar Andrejewitsch aber 
stieg auf den vordersten Traktor, 
um von dort aus den Gang der Ar­
beit zu überwachen.

Vor der Schmiede hatten sich 
Arbeiter und Kinder versammelt, 
die der Maschinenkarawane ver­
gnügt zusahen. Ein altes Väter­
chen sagte: „Unsere Schüler sind 
Prachtkerle und der Oskar ein 
ganzer Molodez “

Die Maschinenkarawane war 
bald an ihrem Bestimmungsort 
angelangt, und die Schülerbrigade 
ging fleißig und mit Lust an die 
neue Arbeit.

Leo MARX

Mein Ferienerlebnis
Zum erstenmal versuchte ich 

im verflossenen Sommer meine 
Kräfte als Pionierleiterin im Schul­
lager „Solnyschko". Meine Lehre­
rinnen Lydia Nikolajewna Bona- 
nowa, Valentina Rudoliowna 
Skljar und Ludmilla .Nikolajewna 
Liskowa halfen mir und meinen 
Freundinnen, die ebenfalls als 
Pioiflerleiterinnen begannen. Ich 
übernahm den Trupp „Tschebu- 
raschka“, ein lebensfrohes und lu­
stiges Völkchen. Wir gingen alle 
zusammen in den Wald, sammel­
ten Beeren und Blumen, 
stalteten „Heitere Starts“, 
ten im Fluß und wollten 
nicht nach Hause.

Unsere Oktoberkinder 
sehr Märchen, die sie sich stun­
denlang anhören konnten, auch 
wenn wir ins Kino gingen, frag­
ten sie immer, ob es auch ein 
Märchen sei. Meine Freundinnen 
und ich kamen auf den Gedanken, 
unsere kleinen Freunde einmal 
mit einem Märchenfest zu überra­
schen. Unsere Lehrer fanden die 
Idee gut.

Eines Morgens gingen wir in 
den Wald, der unweit von unserer 
Schule liegt, und kleideten uns 
dort um. Ich war die gute Fee, 
Gulja — der Räuber Solowej, Ta­
nja — Malwina und Sweta — 
das Aschenbrödel. Dann behäng­
ten wir einen Baum mit Tüten 
und nannten ihn süßer Baum,

veran- 
bade- 

abends

denn in den Tüten waren Prali­
nen, Bonbons und allerlei Süßig­
keiten. Alles war nun fertig, wir 
nahmen unsere Plätze ein.

Dann kamen auch die Erziehe­
rinnen mit den Kindern in den 
Wald. Als sie schon ganz nahe 
waren, trat ich aus meinem Ver­
steck und erzählte, daß es in die­
sem Wald einen süßen Baum gä­
be und zeigte den Weg. Aber ich 
warnte sie, daß es hier im Wald 
allerlei Bösewichte gibt, die ihnen 
den Weg erschweren werden. Aber 
die Kleinen versicherten die Fee, 
daß sie kein bißchen Angst haben 
und eilten in den Wald. Die gu­
ten und bösen Märchengestalten 
verübten ihre bösen und guten 
Streiche mit den eifrigen Suchern. 
Die Kinder waren schon fast am 
Ziel, als ihnen ein paar „Räuber“ 
den Zutritt zum Baum versperr­
ten. Natürlich mußte die gute Fee 
den Kindern helfen. Mit meinem 
„Zauberstab“ konnte ich die Böse­
wichte „einschläfern". Während 
die „Räuber schliefen“, holte sich 
jedes Kind eine Tüte vom Baum. 
Als die „Räuber“ erwachten, wa­
ren sie wieder gutherzig und lieb. 
Fröhlich und vergnügt kehrten 
wir ins Lager zurück.

Shanâ MANSURBAJEWA,
Klasse 7

Urjupinka, Gebiet Zelinograd

Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der DDR

4. Welchen Platz nimmt 
UdSSR im Außenhandel der 
ein?

a)
b)
c)

die 
DDR

den ersten 
den zweiten 
den dritten
Welchen Platz nimmt 

DDR im Außenhandel der U< 
ein?

a)
b)
c)
6. Wann wurde die Erdölleitung 

„Freundschaft", die von Ok- 
Ijabrski bis nach Schwedt an der 
Oder läuft, in Betrieb genommen?

den ersten 
den zweiten 
den dritten

die 
'dSSR

a) 1958
b) 1960

, c) 1963
7. Wann schenkte die UdSSR 

den werktätigen deutschen Bauern 
I 000 Traktoren?

a) 194$
b) 1949
c) 1950
8. Welches war der erste neue 

große Industriebetrieb, der in der 
DDR mit Hilfe der UdSSR erbaut 
wurde?

a) Hüttenkombinat Ost
b) Erdölverarbeitungswerk 

Schwedt
r) Leuna II.
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ТрйНйкгйзгбиаП
Unser
Familienfreund

Die Zeitung „Freundschaft" ver­
schreibe und lese sich nunmehr 
schon dreizehn Jahre. Ich habe in 

I dieser Zeit durch sie vi 
rung erhalten auf allen

I des Lebens. Die Zeitung 
Familienfreund geworden. 
Tag wartet man aul die 
Nummer.

Auch die bekannten 
schäft"-Leser sind mit der 
zufrieden. Nur möchte m 
mehr über Fragen des Familienle. 
bens geschrieben werde. Eine Frau 
enseite müßte regelmäßig erschei­
nen'. Sehr schade, daß die Seile 
„Der Leser greift zur Feder" nicht 
mehr zustande kommt.

Ein Hindernis bei der Verbreitung 
der Zeitung ist ihre unregelmäßige 
uhd verspätete Zustellung. Statt 
fünfmal in der Woche bekommen 
wir sie In Talgar im besten Fall 
zweimal. Die Sonnabendnummer be 
kommen wir am Mittwoch in der 
nächsten Woche, so auch die übri­
gen vier Nummern auf einmal und 
mit einer Woche Verspätung. In ls- 
syk erhält man die „Freundschaft" 
zwei—drei Tage früher. Wobei ls- 
syk von Alma-Ata. wohin die Zei­
tung aus Zelinograd per Luftpost 
gelangt, doch 
ist als Talgar.

iel Auf к 16 
Gebieten 
ist mein 

Jeden 
nichsle

• Gebiet Alma-Ata

Dorothea HILGENBERG

Im Werk für Stahlbetonfertigteile 
in Krasnoturjinsk ist das Kollektiv 
des Abschnitts für Herstellung von 
Wänden lü* Wohnhäuser führend 
im Wettbewerb. Alexander Suppes 
arbeitet hier schon ein Vierteljahr- 
hünderl. In dieser Zeil hat sich sei­
ne Arbeit als 8efonleger. um vieles 
erleichtert, sie ist auch produktiver 
geworden. Mon'aqekrâne, Oberflä­
chen- und Slabrütller und andere 
moderne Ausrüstungen kamen in 
den Abschnitt, wirkten sich positiv 
auf die Qualität der Erzeugnisse

Romantik ist überall zu finden
' „Ach, die heutige Jugend!" 
hört man nicht selten die Greise 
seufzen. ,,Früher. als wir Jung
waren..." Ja. natürlich. damals
war alles ganz anders, doch dann 
kam das Zeitalter des wissen-
schaftllch-technls c h c n Fort
Schritts. Die materielle Basis der 
Gesellschaft entwickelt sich stür­
misch weiter, und das gesell­
schaftliche Bewußtsein eines ge­
wissen -Teils der Jugend kommt 
Ihr nicht nach. Ihre Einstellung 
zum Leben laßt viel zu wün­
schen übrig, cs kommen auch sol­
che vor. die nicht wissen. was 
sie mit sich selbst anfangen sol­
len.

Mit 16 Jahren fühlen sich die 
Jungen und Mfidchen erwachsen. 
..Ich habe meinen Paß bekom­
men und bin selbständig" — 
davon sind viele Im Ernst über­
zeugt Doch Im Leben begegnen 
die Halbwüchsigen solchen Auf­
gaben. die sie nicht allein zu lö­
sen vermögen. Nun Ist es aus­
schlaggebend, wie die Schule, 
die Eltern und die Öffentlichkeit 
sie auf die Lösung dieser Auf­
gaben vorbereitet haben. Die Un­
terstützung und Hilfe durch den 
Lehrer, durch die Eltern

fragwürdigen 
• Ihn ' “außcror-

ein

nicht durch einen 
„Kumpel" Ist für 
deutlich wichtig

..Sascha Ist 
Freund", denkt Robert, 
ehern Neid beobachtet 
dieser Sascha In die --------
greift und einen Geldschein her­
vorholt. wie er Wodka trinkt, 
wie er sich mll Mädchen bekannt 
macht, wie ungeniert und selbst­
sicher er sich ncnlmmt. Und un- 
mcrkllch für sich selbst beginn! 
Robert. Ihn nachzuahmen. Er
wird grob, mault mit den Er­
wachsenen. da er sich auf diese 
Welse als Erwachsener behaup­
ten will. Für Ihn wird es zum 
„guten Ton", die Schulaufgaben 
nicht zu erfüllen. Nach der Ar­
beit wartet der „echte Freund" 
auf den Schüler Robert, sie le­
gen zusammen und holen sich ei­
ne Flasche. In solcher "
schäft gelten eigene 
spendest du nicht, so 
ausgelacht.

Ähnliche Fälle kommen leider 
noch vor Als Lehrer einer Dorf­
schule hatte Ich damit wieder­
holt zu tun. Noch trauriger Ist es. 
wenn an solch einer moralischen 
Degradierung die Eltern selbst 
schuld sind. Leider stieß .ich 

echter 
Mit wcl- 
er, wie 

Tasche

Gesell- 
Regeln: 

vlrst du

während meiner Hausbesuche als 
Klassenleiter auch auf solche 
Tatsachen: In einigen Familien 
trank nicht nur der Vater, son­
dern auch die Mutter.

In Nahrungsmittelgeschäften 
kann man manchmal folgende 
Szene beobachten: Die Hausfrau 
macht Einkäufe (Zucker. Reis. 
Konserven u. a.) und nimmt 
gleichzeitig 2—3 Flaschen Wod- 
ka. Auf meine Verwunderung 
und Versuche, sie davon abzu 
bringen, schaut sie mich - Ihrer­
seits schwelgend und verwundert 
an, dann beruhigt sie mich: ..Für 
den Appetit und für den Fall, 
wenn auf einmal Freunde kom 
men."

Und das Ist gerade der Stein 
des Anstoßes. Diese Mutter hat 
ihi-cn heranwachsenden Sohn ver­
gessen. Es Ist nicht schwer, fest­
zustellen, wieviel Kinder . Im 
Schulalter sich auf der Straße 
herumtreiben und nicht wissen, 
wie sie die Zelt totschlpgen sol­
len. Ihre „Ahnen" haben wich­
tigeres zu tun. Im Dorf Le- 
ninskoje gibt es ebenfalls solche 
Familien.

„Wie wäre die Freizeit und 
die Erholung der Halbwüchsi­
gen besser zu organisieren und 
den Rechtsverletzungen unter

GEBIET T5CHIMKENT. 
Im Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und 
des Juliplenums des ZK 
der KPdSU (1978) haben 
die Werktätigen des Sow­
chos „Shusumdik", Rayon 
Keles, in den Obst- und 
Weingärten oine reiche 
Ernte erzielt. Die Wein­
bauern des Sowchos wol- 
en 41 000 Dezitonnen 
rauben statt der planmä- 
igen 28 000 Dezilonnen 

lesen und an den Staat 
fern.

Unser Bild: Die Komso­
molzinnen Swetlana Ju­
stus (links), Scharkul Sen- 
girbajewa und Säule Us- 
senowa leisten bei de- 
Weinlese täglich 1,5—2 
Normen.

Foto: KaiTAG

Ihnen vorzubeugen?" Mit solch 
einer Tagesordnung wurde un­
längst eine Sitzung des Voll­
zugskomitees des Dorfsowjets 
der Volksdeputierten in Le- 
nlnskoje abgehaltcn.

„Wie wird die moralische und 
Rechtserziehung der Jungen 
Bürger unseres Dorfes geplant 
und geleitet?" frage ich den Vor­
sitzenden des Dorfsowjets Sagln- 
tal Dauletow. „In den Tagungen 
und Sitzungen des Vollzugskomi­
tees". 9agt der Vorsitzende, 
„werden Fragen der Festigung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit 
ständig Im Blickfeld behalten. 
Mit den Jungen und Mädchen 
wird Individuell gearbeitet, wir 
vermitteln für sie Arbeit nach 
Ihrer Beendigung der Schule 
Am VollzugsKomltee funktioniert 
ein Rat der Öffentlichkeit (es 
sei bemerkt, daß die Leiter von 
Organisationen und Anstalten, 
deren es hier mehr als 30 gibt, 
Mitglieder des Vollzugskomitees 
oder des Rates der Öffentlichkeit 
sind); die Ratsvorsltzendc Ist die 
Verkäuferin Emma Erlenbusch. 
Ferner sind da ein Kamerad­
schaftsgericht (Vorsitzender Ni­
kolai Schutow, Rentner). eine 
freiwillige Mlllzhclfcrabtcilung 
(Leiter Viktor Diel. Lehrer) und 
ein Frauenrat (Vorsitzende Lydia 
Subkowa. Lehrerin). Einen guten 
Ruf hat die Kommission für so­
zialistische Gesetzlichkeit, der

Buchmuseum
Die Bestände des Rcpubllk- 

buchmuseums füllten sich durch 
neue Exponate auf. die während 
der Expeditionen durch die Ge­
biete Gurjew und Mangyschlak. 
Aktjubinsk und Ksyl-Orda aufge. 
funden wurden.

Unter den Funden gibt es ein­
zigartige alte Bücher aus dem 
XIX. und Anfang des XX. Jahr­
hunderts. Mannigfaltig ist die

Erfolg der Jungen
In Zelinograd wurden die 

Wettkämpfe in Schwerathletik 
unter den Jugendlichen lm Alter 
von 20—23 Jahren, veranstaltet 
vom Republikrat der Sportgc- 
sellschaft „Dynamo", ausgetra­
gen. .

Bel der Mannschaftswertung 

Sujet zum Thema Mora

Lydia Olablna. Direktorin der 
Mittelschule. Vorsicht. Bedeuten­
de Arbeit leistet das von Ihr ge­
leitete Kollektiv."

Von den Bemühungen des 
Lehrerkollcktlvs der Mittelschu­
le Lenlnskoje In der Erziehung 
der Halbwüchsigen weiß man 
nicht nur Im Dorfsowjet. Willi 
Freund. Instrukteur in der Ab­
teilung Agitation und Propagan 
da des Rayonkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
sagte:

„In der Mittelschule Le 
ninskoje verhält man sich ernst 
zur Lösung der verantwortlichen 
Aufgaben, die sich aus dem Be­
schluß des ZK der KPdSU 
.über die weitere Verbesserung 
der Ideologischen. politischen 
und Erziehungsarbeit' ergeben. 
Im Lager für Arbeit und Erho­
lung und In der Schulförstercl 
waren lm Sommer 164 Schüler 
beschäftigt, darunter 18 pädago­
gisch vernachlässigte Halbwüch­
sige. denen hier besondere Auf­
merksamkeit geschenkt wird. 
Ihnen wurden Lehrmeister und 
aktive Lehrer. Mitglieder des 
Komsomol, zugcwlesen. An der 
Schule würden ein .Rat der Eh­
re' und der Zirkel .Junger Dzler- 
zynskl-Kämpfer' gegründet, die 
unter den Schülcrfi bedeutende 
rechtserzieherische Arbeit leisten. 
Das Ist ein großes Verdienst von

reicher geworden
Sammlung seltener Bücher, die 
Im Gebiet Ksyl-Orda ermittelt 
wurden: Es sind mehrere Ma­
nuskripte bzw. Bücher orienta­
lischer Autoren Uber Geschichte, 
Literatur und Religion.

Im Gebiet Mangyschlak wurde 
die zweibändige „Physikalische 
Geographie" von I. W. Muschke- 
tow erworben, die In St.-Peters­
burg in den Jahren 1888 und 

trugen die Jungen Sportler aus 
dem Gebiet Zelinograd den Sieg 
davon. 42 Punkte weniger errang 
die Mannschaft aus dem Gebiet 
Alma-Ata, die den zweiten Platz 
belegte. Die Jungen Koktscheta- 
wer kamen auf den dritten Platz.

Bel der Einzelwertung tat

Helene Bengel, Organisatorin 
für außerschulische Arbeit.
Es gibt viel Interessantes rings­

um — Bücher. Ferns e h e n. 
Rundfunk. Sport, Tourismus, gu­
te Freunde. Nicht Jeder Halb 
wüchsige kann das alles sehen, 
finden, begreifen. besonders 
der. den man zuerst In der Fami­
lie und dann auch In der Schu­
le „übersehen" hat. Solche mei­
nen. die Zelt der Heldentaten sei 
vorbei, und es gäbe nichts Inter 
essantes mehr zu tun.

Doch so können nur willen­
lose. faule Subjekte sprechen, um 
sich selbst zu rechtfertigen, 
überall braucht man Junge Hän­
de. das Leben selbst Ist reine Ro­
mantik. schon ganz zu schwel­
gen. von den Großbauunterneh­
men In Sibirien, lm Fernen Os­
ten. der ВАМ. usw. Auch In un­
serer Republik gibt es Arbeit 
über Arbeit, die an und für sich 
schon eine Heldentat Ist — sie 
gestaltet das Gesicht unserer 
Erde, der Menschen selbst um.

Heute braucht man nicht le­
diglich gewissenhaftes Verhal. 
ten Junger Menschen zur Arbeit, 
die Aufgaben der Gegenwart er­
fordern Initiative, Schöpfertum. 
Arbeitsaktivität.

Jakob FISCHER. 
Lehrer

Gebiet Aktjubinsk

1892 erschienen war. Zu den 
Funden zählen auch die ersten 
Ausgaben der Werke der kasa­
chischen Sowjetschrlftsteller I. 
Dshanssugurow. B. Matlin, T. 
Sharokow und anderer.

In den letzten drei Monaten 
haben mehr als 500 seltene Bü­
cher und Manuskripte den Mu­
seumsfonds aufgefüllt.

Natalla RÜGER 

sich Jakob Heinrich aus der Л1- 
ma-Ataey Mannschaft hervor. Im 
Drücken und Stoßen brachte er 
es bis auf 252 kg und wurde 
zweiter lm Leichtgewicht. Er hat 
noch einmal den Meistertitel be­
hauptet.

Einen Erfolg erreichte auch 
der 22jährlge Koktschetawer 
Jaroslaw Del), der Republik- 
melscr lm Mittelgewicht wurde.

Max DOBRENKO

I Um dm Produktion noch mehr , 
zu steigern, um subjektive Stehzei- 1 
len zu vermeiden, erlernten А. I 
Suppes und viele seiner Arbeits- 

I kollegen Nebenberufe, solche, die 
. im Abschnitt am meisten gefragt 
I sind. Heule ist Alexander auch 
noch Kranführer und Eleklroschwei 
ßer. Wenn da mal ein Kollege | 

I krankgeschrieben isl, kann Suppes 
, ohne weiteres auch dessen Arbeit 
übernehmen.

I De- Aktivist der kommunisfi 
! sehen Arbeit erfüllt seine tägliche
Aufgabe last aufs Doppelte. Solcher 

i Leistungen kann sich nicht jeder 
: seiner Kameraden rühmen. Für vie- 
I le Jungarbeiter war und ist A. Sup­
pes ein geduldiger Lehrmeister. Der 

I Sch’ittmache’ im sozialistischen 
I Wettbewerb besitzt mehrere Ehren 
I urkunden und Abzeichen „Sieger 
I im Wettbewerb”. Er legt viel Ene>- 
I gie und Willen an den Tag, um 
! den anderen stets ein Beispiel zu 

sein.
Johann SÄNGER 

Gebiet Swerdlowsk

Wie paradox es auch klingen mag, in den letzten Jahren sind trotz stür­
mischer Entwicklung aer Kardiologie mehr als 60 Prozent aller Todesfäl­
le bei Männern zwischen ЗА und 40 Jahren auf Herzkreislauferkrankun­
gen zu'ückzuführen, Wo liegen die Ursachen für eine solche Entwicklung' 
Augenscheinlich in unzureichender Bewegung und Muskelbetastung, zu 
reichlichem Essen, übermäßigem Konsum von Alkohol und Zigaretten.

Bereits 1964 stellte der sowje­
tische Professor Urianis fest: 
Selbst die vollständige Ausrot­
tung von Infektionskrankheiten 
erhöht die durchschnittliche Le­
benserwartung lediglich um eini­
ge Jahre, jede weitere Steigerung 
fordert neue große Anstrengun­
gen. Eine „Verdoppelung der 
Lebenserwartung In nächster 
Zett", wie sie die BRD-Zeltschrlft 
„Medizinischer Monatsspiegel" 

: voraussagte, wäre eine Illusion.
Die Tatsachen sprechen für sich: 
Die durchschnittliche Lebenser­
wartung beträgt in Afrika 43 

I Jahre. In Europa und Nordame­
rika 71 Jahre, in der Welt — 
ganze 55 Jahre.

Hohe Anforderungen 
an die Gesellschaft

In seinem Buch „Evolution der 
Lebensdauer" erinnert Professor 
Urlanls daran, daß in sozialisti­
schen Ländern in den letzten zehn 
Jahren die Lebenserwartung der 
Männer um 1.3 der Frauen um 
2,4 Jahre stieg, In kapitalisti­
schen Ländern um 1,1 bzw., 2,0 
Jahre. Das bedeutet eine geringe, 
re Steigerung als in vergange­
nen Jahren. Wenn diese Steige­
rung Im Zeitraum von 1937 bis 
19ö3 lh der UdSSR rund 15 Jah­
re betrug (im Weltmaßstab: 12). 
so sank sie im Zeitraum 1953 — 
68 unter 9 Jahre, im Weltmaß- 

istab: 8. Was wird uns die Zu­
kunft bringen?

Erstaufführungen
in Feldstützpunkten

URALSK. Einige Erstaufführun­
gen. wird den Ackerbauern des 
Zwischenstromgebiets Wolga—Ural 
das Volkstheater aus dem Kultur­
haus des Furmanow-Rayons. Ge­
biet Uralsk. darbieten. Das Thea­
terkollektiv hat sich auf eine tau­
send Kilometer lange Gastreise 
durch die Sowchos- und Kolchos 
leider begeben. Für dieses Laien- 
kunstkollektiv, das älteste in West­
kasachstan. ist es schon zur Tra­
dition geworden, seine schöpferi­
sche Tätigkeit mit dem Zeitplan 
der Ernte zu koordinieren. In die­
sem Jahr wird es den Kombinefüh­
rern. Arbeitern der Getreidetennen 
und Fahrern der Autozüge einiger

Diese Erhöhung aber, wie ge­
ring sie auch scheinen mag. wird 
Gesellschaft, Gesundheitswesen 
und Wissenschaft ungeheure An­
strengungen kosten. Von einer 
Steigerung der Lebenserwartung 
um 50 Jahre bis zum Jahr 2000 
kann da wohl keine Rede sein.

Die Jahre mit Leben 
erfüllen

Übertriebenen Pessimismus 
halt Professor Urlqnls für eben­
so unangebracht. Er zitiert einen 
Leserbrief: „Früher lebten die 
Leute bis zu 150 Jahren, heute 
sind lOOlührlge eine Ausnahme. 
Mit der Entwicklung der Zivilisa­
tion verkürzt sich die Lebens­
dauer des Menschen." Diese Be­
hauptung trifft nicht zu. weder 
auf die statistisch ermittelte 
durchschnittliche Lebensdauer, 
noch auf die biologisch maximal 
möglich.

Was das theoretisch mögliche 
Maximum betrifft, so veränderte 
es sich kaum. Auf den ersten 
Blick scheint es allerdings so. 
600 Jahre — eine solche Grenze 
hielt der deutsche Naturforscher 
Paracelsus für möglich, sein 
Landsmann Hufeland später noch 
200 Jahre. Der sowjetische Phy­
siologe Pawlow hingegen sprach 
von mindestens 100 Jahren.

Was hat sich nun wirklich ver­
ändert? Nicht die Grenze selbst, 
sondern ihre theoretische Ein­

Rayons des Gebiets zehn Auffüh­
rungen von Bühnenstücken kasa­
chischer und russischer Dramatiker 
zeigen.

Vierzig Volkstheater Kasachstans 
werden die Werktätigen bei der 
neuen Ernte besuchen. Jedes von 
ihnen hat sich mit zwei—drei Pre­
mieren auf die Gastspielreise bege­
ben. Vom Beginn der Ernteber­
gung an werden über 100 Bühnen­
kollektive ihre Kunst den Acker­
bauern des Neulands zeigen. Auf 
ihrem Spielplan stehen Werke ka­
sachischer. russischer.. usbekischer 
und anderer sowjetischer Autoren 
bzw. westeuropäischer Klassiker.

(KasTAG)

Schätzung. Sie wurde realer, vor­
sichtiger.

Natürlich leben manche Men­
schen hundert Jahre und länger. 
Doch sie sind die Ausnahme. In 
der UdSSR kommen auf eine 
Alllllon Einwohner 80 Männer 
‘und Frauen, die mindestens hun­
dert Jahre alt sind. In der DDR 
sind es rund -10. In Frankreich 
30. in anderen Ländern noch we­
niger.

Doch dieser verschwindend ge­
ringe Anteil der mehr als Hun­
dertjährigen kann In der Zu­
kunft steigen. Es geht hier nicht 
allein um die biologischen Vor­
aussetzungen für eine hohe Le­
bensdauer. Ihre Verwirklichung 
hängt von sozialen Bedingungen 
ab, und die verbessern sich mit 
der Entwicklung der Gesellschaft. 
Kultur, Wirtschaft, Wissenschaft. 
Allerdings soll eine hohe Lebens­
dauer nicht zum Selbstzweck wer­
den. Mit Recht meinen die Ge­
rontologen: Es geht weniger dar­
um, das Leben um Jahre zu ver­
längern. als vielmehr die Jahre 
mit Leben zu erfüllen.

Professor Urlanls sieht für die 
Zukunft folgende Hauptaufgaben: 
Der physiologische Alterungspro­
zeß muß In Übereinstimmung mit 
den genetischen Potenzen des 
Organismus ablaufen. So würde 
sich die soziale Lebensdauer der 
biologischen annlihern (rund 90 
Jahre).

Die bevorstehende Entwick­
lung der Biologie könnte die Le­
benserwartung der Menschen um 
viele Jahre verlängern. 105 Jahre 
werden dann schon keine Ausnah­
me mehr sein. Dafür gilt es aller­
dings schon heute etwas zu tun.

Leo BIBER

Im Wartesaal des Autobahn­
hofs waren viele Fahrgäste. Auch 
am Schalter stand eine Grup­
pe Menschen. Zu diesen traten 
ein älterer Mann mit einem Jun 
gen. Ersterer erkundigte sich, 
wer der Letzte In der Schlan­
ge sei. Der Befragte war ein Jun­
ger Mann, der sich mit einem an­
deren Burschen laut und lebhaft 
unterhielt. Diese beiden jun­
gen Menschen waren angeheitert. 

Die Reaktion auf die höfliche 
Anrede des älteren Mannes kam 
für ihn ganz unerwartet. Der 

I Junge Mensch stieß ihn. anstatt 
I zu antworten, unsanft In die 
' Rippen, und der andere schlug 
Ihm mit der Faust ins Gesicht, 
so daß der Mann in die Ecke des 
Raumes geschleudert wurde. Des­
sen Sohn Viktor eilte herbei, um 
seinem Vater zu helfen. Er rief: 
„Was untersteht Ihr euch!..." 
Dadurch lenkte er die Wut der 
Rowdys auf sich. Sie stürzten 
sich auf Viktor, warfen Ihn zu 
Boden, und es hagelte Faust­
schläge und Fußtritte. Schließlich 
gelang es Viktor, sich aufzurich­
ten und seinen Bedrängern zu 
entkommen.

Und was taten die Beobach 
ter dieser abstoßenden, grausa­
men Szene? Die Frauen und Kin­
der zeterten. Die Männer... hal­
te es diese dort auch gegeben? 
Das männliche Geschlecht war 
unter den Fanrgästcn im Warte­
saal freilich vertreten, aber... 
Mein Name ist Hase, das ging 
Ihnen leider Uber alles.

Das stillschweigende Dulden 
eines Verbrechens, die Gleich­
gültigkeit gegenüber dieser uner 
hörten Gewalttat so vieler neutra­
ler Zeugen, hatte die gesetzmä­
ßige Folge. Den Rowdys Pawel 
Jelikow und Alexander Hänsch 
schwoll der Kamm, sie gerieten 
aus Rand und Band und nahmen 
die Verfolgung ihres Opfers auf. 
Jelikow und Hänsch stürmten 
die Wohnung, in der Viktor Zu­
flucht gefunden hatte. Doch hier, 
leider erst hier, stießen sie auf 
ernstlichen Widerstand, und die 
erwies... eine Frau! Ihre gan 
ze Haltung. Ihre Worte, drohend 
und entschieden, wirkten wie ein 
kaltes Brausebad auf die erhitz 
ten Gemüter der „Helden". Mit 
Ihrem Mut war es aus.

„Keiner hatte es 1m Wartesaal 
versucht, uns zu helfen... Kein 
einziger Mensch!" erinnerte sich 
Л. 1. Petrenko. Invalide zweiter 
Gruppe, bitter. In der Tat. sich 
so hilflos unter vielen Menschen 
zu fühlen, für die doch das Prin­
zip der kommunistischen Moral 
„Der Mensch ist des Menschen 
Freund..." gelten sollte. Ist das 
nicht beleidigend? Unsere soziali­
stische Lebensweise verlangt ein 
ganz anderes Verhalten: Die Be­
reitschaft. sofort elnzusprlngcn. 
unverzüglich, zu helfen, und 
zwar nicht nur dann, wenn aus 
dieser Hilfe für dich keine Un­
annehmlichkeiten entstehen kön­
nen. Echt Ist das kameradschaft­
liche Verhalten, die Hilfeleistung 
gerade dann, wenn sie ohne ei­
gennützige Erwägungen erfolgt, 
wenn man dabei auch ein gewis­
ses Rlslkq eingeht, das freilich 
ein bestimmtes Niveau von Zivil­
courage und Mut voraussetzt. All

Passivität grenzt an Verrat
das hatte den passiven Beobach­
tern des Verbrechens — die 
Grundsätze der kommunistischen 
Meral geben uns das Recht hier 
die richtigen Akzente zu setzen 
— gefehlt, und nur das waren 
die Umstände, die diese Gewalt­
tat begünstigten. Hätten die 
Rowdys gleich zu Anfang ihrer 
Ausschreitung wenigstens ein 
paar empörte Worte zu hören 
bekommen, wäre Ihnen auch nur 
ein Mann tapfer entgegenge­
treten, würden sie nicht so her­
ausfordernd frech geworden sein. 
Dann hätten Л. und V. Petrenko 
den sittlichen Halt Ihrer Mitmen­
schen schätzen können. So aber, 
wie sich die Geschichte zutrug, 
haben die beiden allen Grund, 
sich über die felge Gleichgültig­
keit der ..Beobachter" zu empö­
ren. Wir wollen es als einen 
Sonderfall betrachten und an­
nehmen. daß in diesem Wartesaal 
zufällig Menscnen versammelt 
waren. deren unentwickeltes 
Staatsbürgergcfühl. unerwartet 
auf dlo Probe gestellt, versagen 
mußte. Doch dieser Zufall kam 
den Petrenkos teuer zu stehen. 
Er wurde für unschuldige Men­
schen zum Verhängnis. Darum 
lohnt es sich, nach den Wur­
zeln dieser Passivität, die an 
Verrat grenzt, zu forschen.

Anscheinend stecken sie tief 
und führen gewöhnlich bis In die 
Kindheit zurück. Es sind Erzie­
hungsfehler die sich später als 
Lücken In- der sittlichen Haltung 
der Erwachsenen offenbaren. Und 
sehr oft nimmt das mit schein­
bar Kleinigkeiten den Anfang.

.....Else, solltest du nicht Ma­
ma helfen", sagt der Vater zur 
sechzehnjährigen Tochter die am 
Fenster steht und In den Hof 
hinabblickt, während die Mutter 
In der Küche an der Waschma­
schine steht. Else hebt verwun­
dert den Blick: In diesem Kleid? 
Ich bin Ja schon fertig angezo­
gen!

„Ach, laß doch das Mädel in 
Ruh'" ruft die Mutter ...Ich wer­
de schon allein fertig. „Sie geht 
Ja mit Serjosha Ins Tnea- 
ter." Bis zur Vorstellung 
sind es noch ganze zwei Stunden, 
und der Vater hat wohl recht, 
wenn er behauptet, das Mädchen 
könnte gewiß noch helfen und 
das Abendkleid vorläufig able­
gen. Else selbst aber hat es 
nicht gelernt, auf andere Rück­
sicht zu nehmen, sonst würde sie 
aus dem Klclderwechseln kein 
Problem machen und aus innerem 
Trieb der Mutter helfen.

Der Vater muß zur Nacht­
schicht. „Wie Ihr wollt! ', brummt 
er und schlägt die Tür zu. Das 
Fehlen von Prinzipientreue, die 
Nachsicht des Vaters, die falsche, 
„schonende" Haltung der Mutter 
speisen den Egoismus Im Cha­
rakter ihrer Tochter, die nur an 
sich selbst oenkt und später 
kaum Imstande sein wird, wenn 
es draufankommen sollte, auf 
andere Rücksicht zu nehmen.

Rücksichtslosigkeit aber führt zu 
Hartherzigkeit.

Auch die passive Haltung der 
Beobachter der Übeltat lm War 
tesaal grenzt an Hartherzigkeit, 
well sich diese Menschen nicht 
verpflichtet fühlten, den Be­
drängten zu helfen und die Row­
dys zu zügeln. Jede gesetzwidri­
ge Handlung muß auf festen Wi­
derstand der Öffentlichkeit sto­
ßen. Mein Name Ist Hase — die­
ses Prinzip paßt nicht zu unse­
rer sozialistischen Lebensweise, 
für die eine aktive Haltung un­
ter allen Umständen charakteri­
stisch Ist. Und die Öffentlichkeit 
— das Ist doch Jeder von uns! 
Nicht nur die freiwilligen Mlllz- 
helfer sind verpflichtet, das 
Rowdytum zu bekämpfen. Wir 
alle müssen ihm Halt bieten.

Und wer sind diese beiden 
Rowdys? Warum waren sie zu 
dieser grausamen Tat fähig?

Pawel Jelikow ist 20 Jahre alt. 
Es war erst der 11. Tag nach 
seiner Heimkehr aus einer Ver­
besserungsanstalt. als er das 
neue Vebrechen beging. „Er hat 
doch keinen Menscnen erschla­
gen". Jammert seine Mutter. 
„Warum hat man meinen Sohn 
wieder verhaftet?" Sie will es 
nicht begreifen, daß Angriffe ge­
gen die Menschenwürde strafbar 
sind. Und die beiden Jungen ha­
ben doch einen Invaliden ge­
schlagen und dessen Sohn miß­
handelt. nur weil er seinem 
schwachen Vater helfen wollte!

Pawel war zu Hause der Hahn 
lm Korb. Die Mutter meinte Im­
mer: „Wir haben eine schwere 
Jugend hinter uns. Sollen doch 
unsere Kinder mehr Vergnügen 
und Freiheit genießen." Pawel 
wurde ,verwöhnt und jede Unart 
wurde Ihm vergeben. Er wuchs, 
zum hartherzigen Egoisten her 
an. der auf seine Umgebung 
pfeift Er erklärt frech: „Der al­
te war zu nah an uns herange­
kommen Ich wollte Ihn nur fort­
schieben!" Anstatt das Alter zu 
ehren und höflich zu antworten, 
wurde der Junge Mann ohne Jeg 
liehen Grund handgreiflich.

Alexander Hänsch Ist erst 17. 
Auch seine Mutter läßt sich nur 
von der blinden Liebe leiten, die 
alle Schattenseiten am Charakter 
Ihres Söhnihens übersieht. Sie 
behauptet, die Zeugen sprechen 
die Unwahrheit. Sascha hätte ei­
gentlich seine Schuld nicht ge­
stehen brauchen, meint die Mut­
ter. Würde es der Junge abstrcl- 
ten. daß er die Petrenkos über 
fallen hat. wäre seine Lage viel­
leicht besser?... Schließlich bit­
tet die Frau das Volksgerlcht. 
Gnade vor Recht walten zu las­
sen. Man möge Ihrem unmündi­
gen Sohn doch verzeihen.

Man hatte den Halbwüchsigen 
Alexander Hänsch mit Rück 
slchtnahme auf seine Jugend 
nicht verhaftet. Er aber hielt es 
nicht einmal für notwendig, die 
Petrenkos um Verzeihung zu bit­
ten. Hätte er das getan, müßte 

sich der Rowdy zwar vor Ge­
richt verantworten — er hat ein 
Verbrechen begangen, und der 
Geschädigte kann diese Schuld 
mit seinem Verzeihen nicht til­
gen — doch die tiefe Erkennt­
nis, unschuldige Menschen 
schwer beleidigt zu haben, allein 
die aufrichtige Reue wäre schon 
ein Schritt zur Besserung. Leider 
war das aber nicht der Fall. 
Alexander sah seine Schuld nicht 
ein, lud die zweite auf sich, in­
dem er noch mal. vor der Ge­
richtsverhandlung Im Fall Pe­
trenko. randalierte. Er rechnete 
auf unendliches Verzeihen und 
mußte sich dann bitter täuschen, 
auf ein humanes Verhalten nur 
sich gegenüber zu hoffen.

Ja, unsere Gesetze sind hu 
man. und doch darf es gerade 
im Namen des Humanismus, der 
Gerechtigkeit keine schrankenlo­
se Gnade geben. Die Kriminal 
strafe Ist die Vergeltung für die 
Übeltat, und eben die Unver­
meidlichkeit der drohenden Stra­
fe Ist eine Garantie für den ge­
rechten Schutz der Sowjetmen­
schen. unserer sozialistischen Ge­
sellschaft vor den Anschlägen 
verbrecherischer Elemente. Dar­
um mußten auch die Rowdy« 
Jelikow und Hänsch für ihr Ver­
brechen büßen. Ob Ihre Mütter 
das schließlich einsehen? Ob sie 
sich darüber Gedanken machen, 
daß sie selbst mit ihrer Affen­
liebe gegenüber ihren Söhnen 
deren Schicksal indirekt beein­
flußt haben?

Und die Gleichgültigkeit der 
Personen, die damals dem Ver­
brechen untätig zusehen, ist 
zwar nicht als strafbar zu be­
trachten. well diese negative Er­
scheinung eher lm sittlichen 
Aspekt verurteilt werden muß. 
Doch Jeder frage s?ln Gewissen 
selbst, ob er in ähnlichen Fäl­
len resolut handeln würde. Wenn 
wir Jeden, der seinem Mitmen­
schen die mögliche Hilfe ver­
weigert. Jeden, der hartherzig 
gegenüber dem Leid seiner Ka­
meraden bleibt, mit Verachtung 
strafen, wird es weniger herzlose 
Menscher, geben. Wollen wir 
doch alle aufmerksamer sein 
und uns darüber Gedanken ma­
chen ob nicht Jemand hilfsbe­
dürftig Ist. wir das aber überse­
hen haben. Es brauchen nicht 
unbedingt schlimme Rowdys zu 
sein, vor denen man die Mit 
mcnschen schützen muß. Es gibt 
auch viele andere Gelegenheiten, 
um die Probe auf die edle Hilfs­
bereitschaft zu bestehen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 
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